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pJDras letzte Werk Rudolfs pon Ems^ die gereimte Bibel ^ ric^liger 
Jf^eltcl^rofiikp oder wie spätere Handschriften das überarbeitete und fort- 

" - ' * ■ « 

gesetzte Werk nennen , Bibel und Chronik^ hat sich in einem Zeiträume 
von zwei Jahrhunderten einer Theilnahme und Verbreitung zu erfreuen 

^gehabt, Tvie, mit Ausnahme des frijheren Freidank und des späteren Ren- 
Der, keine andere Dichtung des dreizehnten Jahrhunderts. Fragen wir 

^nach ,den Ursachen, dieser» durch eine ungewöhnh'ch grosse Anzahl noch 
yQrhandeqer Hand^chriAen, durch mehrfache Ueberarbcitungen , Umbil« 
düngen un4 Fortsetzungen bewiesenen Thatsache, so lässt sich von ver- 
,3ehiedene|^ Standpunkte aus eine verschiedene Antwort geben. Unter 
dem. ausschliesslichen Gesichtspunkte der dichterischen Kunst aufgefasst^ 
gehört dieses 'Werk zu der Literatur niederen Ranges, die zum grossen 
Theile eben, ihrer Mittelmässigkeit, welche weder die Forderung vollende- 
ter künstlerischer Leistungen an sich, noch eider höheren und ernstliche- 
ren Spannung des Gemüthes »n die Leser slelh, ihre grosse Verbreitung 
und lange Lebensdauer verdankt: der schlechte Geschmack des Dichters 
in Wechselwirkung mit dem nicht besseren seiner Zeitgenossen, und näch- 
sten Nachkommen ist es, welcher das Wohkrefallen an diesem Werke und 
dessen unge>yQhnliche Verbreitung erzeugt hat. In diesem Sinne urtheiU 
Geruinus (Geschichte der poetischen' Nalionalliteratur der Deutschen I^ 
S. 468—471) über dieses Werk ab, nicht ohne seinen Tadel bis zu der 
unbilligsten. Harte zu steigern. Allerdings aber ist dieser Tadel, bei aller 
Uebertreibung und Einseitigkeit, wenigstens auf richtige Analogieen gegrün- 
det. In dem Verlaufe unseres literarischen Lebens hat sich mehr als 
einmal die Erscheinung wiederholt, dass gewisse Zweige der Literatur 
sich von dem Stamme, aus dem sie entsprossen waren , abwärts senkten, 
als Auslaufer neue Wurzeln trieben und nun ohne weitere Gemeinschaft 
mit dem uDrig;?n Leben des Baumes als niederes Gestrüpp und Gescblinge 
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dicht am Boden mit zähem oft fast unvertilgbarem Leben fortwucherten, 
während der Mutterstamm oft, langst ausgegangen und vermodert, einem 
neuen, ganz verschieden gearteten Baumgeschlechte seine Stelle eingeräumt* 
hatte« Für die niederen Schichten der Gesellschaft und in denselben bil- 
det sich eine Gattung von Schriften, virelche dem Bedurfnisse dieser Re- 
gionen zusagend, von denselben, unbekümmert um den Widerstreit der 
höheren Lebeoskräfte der Literatur, um den Sieg der einen oder den 
Untergang der andern, oft mehrere Mepschenalter hindurch gepflegt wird 
und sich der Natur der Sache nach einer bei weitem grösseren Verbrei- 
tung erfreuet, als die Werke höheren Ranges. So sehen wir heut za 
Tage die Mehrzahl der Leihbibliotheken angefüllt mit Ritter- Räuber- 
und Schauergeschichten, einem Biichergeschlechte, welches auf den er3ten 
Anblick ganz ausser allem Verhältnisse zu der übrigen Literatur zu ste- 
hen scheint, diese ignoriert und von ihr wiederum ignoriert wird; so 
hat neben dem Kampfe der Leipziger und Schweizer, neben Lessiog, 
Klopstock, Göihe, die lange Reihe der Staats- und Geschichtsromane 
und sodann die noch längere der Robinsooaden von Daniel de Foe bis 
auf den hoch in die Erinnerung der jetzigen Welt fallenden Wenzel von 
Erfurt bestanden, ohne dass die Leser, vielleicht auch die Schreiber die- 
ser Bucher irgend eine bedeutende Notiz von Bodmer und Gottsched, von 
Lessing und Göthe genommen hätten; so lief unberührt von den Wogen 
der kirchlichen Reform des sechzehnten und der literarischen des sieben- 
zefanten Jahrhunderts eine Reihe von Büchern niederen Banges neben 
und unter jener höheren Literatur hindurch: das Rollwagenbüchlein, die 
Gartengesellschaft und ihres Gleichen werden von ihrem Zeitgenossen 
Fischart, aber auch noch siebenzig Jahre, später von Moscherosch als die 
beliebtesten Bücher der Lesewelt tadelnd erwähnt. In einem ähnlichen 
Verhältnisse zu der höheren Literatur des dreizehnten Jahrhunderts ste- 
hen der Rosengarten und dessen geringere Verwandte, die Alexandriaden, 
die Legenden und die Reimchroniken, nur mit dem Unterschiede # dass 
diese niederen Gattungen sich bald zur ausschliesslichen Literatur erhoben, 
indem zwei Jahrhunderte lang keine neuen dichterischen Erzeugnisse hö- 
herer Natur mit ihnen parallel liefen; grössere Verbreitung in der ge- 
wöhnlichen Lesewelt müssen die genannten Poesien schon im dreizehnten 



Jahrhundert, noch zu der Zeit, als man^ die Nibelungen und Parcival, 
Iwein und Tristan noch kannle und las, gehabt haben, als diese Dich*- 
tungen ersten Ranges; entschieden ist es, dass sie einen weit längeren 
Lebenslauf in der lesenden Welt hatten, als das Lied, welchem wie dem 
Helden, den es besang, nur ein kurzes, wenn schon glänzendes Leben 
heschiedcn /war. Unter diesen Gesichtspunkt lässt sich allerdings auch 
Kudolfs Reimchronik stellen, zumal wenn "wir ihre verschiedenen Gestal- 
ten, freilich in höchst unkritischer Weise, für eine und dieselbe ansehen« 
Sie ist eine der letzten Sprossen der epischen Kunstpoesie, aber, hervor-* 
gewachsen aus einem neuen dieser Dichtungsgattung wenig gemässen Bo- 
den welcher bald wieder zahlreiche neue Auswüchse hervortrieb, iiber- 
rankte und überwuchs sie den erzengenden Stamm, das ursprüngliche 
Kunstepos, bald bei weitem, und vi^ird durch ihre oft zum blossen Aus- 
zuge werdende Kürze dem steigenden Wohlgefallen an der dürftigsten, 
nacktesten, wenn nur gereimten Erzählung eben so sehr entsprochen wie 
Vorschub geleistet, mithin zu der wachsenden Yersclllechterung des Ge- 
schmackes ^ohl das ihrige beigetragen haben. 

Mag nun auch die Geschichte der Literatur als Geschichte der Kunst 
hei diesen untergeordneten Erscheinungen stillschweigend oder misbilli— 
gend vorübergehen, die Literargeschichte als Geschichte der Cultur kann 
sich der genauen Betrachtung derselben und der sorgsamen Erwägung 
des geistigen, insbesondere sittlichen Zustandes der Gesellschuft, aus dem 
sie" hervorgiengen, und auf den sie wieder bestätigend und bestimmend 
einwirkten, nicht entziehen. Freilich gilt ih späteren Zeiten diese Be- 
trachtung mehr der Gattung der Schriften, als den Individuen, die sich 
durchweg ziemlich ähnlich sehei» und bei dem geringen Aufwände gei- 
stiger Fähigkeit, durch den sie erzeugt wurden, nur geringe Aufmerksam- 
keit in Anspruch nehmen können; schärfer muss diese Aufmerksamkeit 
0chon gespannt werden, wenn der Anfangspunkt einer solchen Reihe von 
Scluiftwerken, wenn die tonangebende Erscheinung selbst zur Betrachtung 
geigen wird; noch höheres Interesse gewinnt die Untersuchung, wenn 
nipl^t .wie in neueren Zeiten Flqten von Schriften uns überströmen, welche 
ilirem Inhalte nach, wie Welle in Welle, in einander überlaufend, das 
Auge jabstumpfen uud die Aufmerksamkeit ermüden, sondern einzelne 
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wenige I ihrem Inhalte 'nach genau begrenzfe,' in ihrer Tendenz volfsf&iU 
4ig tu verfolgende/ durch die Eigenthümlichkeit des Verfassers bestimmt 
bedingte und dieselbe hinlänglich ausprägende Denkmaler zur genaoerea 
Beobaditung vorliegen, und diese zugleich als die Richtung gebenden uidd 
', Ton .anschlagenden Stimmen sich vernehmen lassen. Noch anders gestai- 
Äet sich die Sache, wenn es steh zei<):t, dass nicht allein die Poesie, son- 
dem 'der Stoft' die Ursache der allgemeinen. Vcrb^^eitung solcher WcrKc 
ist, und dass min erst durch Würdigung des Inhaltes ein vonständig^s 
Unheil über dieselben und ihre Leser gewinne. 

^ > «Diese Gesrcht^punkte mässen von der anderen Seite scharf in dils 
Au^e gefasst werden, Wenn man Rudolfs Werke eine gerechte und all- 
csfeilige Beurthetliing. will ängedeihen lassen. Allerdings sinfd sie mehr cul- 
iurgeschichtlicber als kunstgeschicbtlicher Art^ indessen' fuhrt die so eben 
.verlangte Würdigung des StoiF<^s in diesem Falle auch" zu einer ehren- 
^den Anierkennung, wenigstens zu einer billigen Beurtheilung des poeti- 
sclircn Werthes. 

Die Anerkennung und das Verständniss unserer älteren Literatur wird 
ku eiiieiii sehr grossen Theile bedingt durch die Anerkennung des Chrir 
steulhums, und zwar nicht etwa bloss der christlichen Lehre, sondern 
lud uptsäch lieh des christlichen Lebens. Der moderne Widerwille gegen 
|las Chri^tenthum als einen Gegenstand der eigensten Lebenserfahrung, als 
eine Thatsache, von deren Wirkungen alle anderen Thatsacben,' alle Le-^ 
bens.Husserungen des Volkes durchdrungen werden, als einen Zvistand, 
Wdcher alle anderen Zustande der Individuen wie der Gesellschaft um- 
schliesst, dieser Widerwille, der sich oft mit einem scheinbaren Gelten- 
lassen der christlichen Doctrin nur schleeht bemäntelt, wird niemals auch 
nur zu leidlichem Verständnisse der Literatur des deutschen Mittelalters 
durchdringen. Damals war das Christenthum mit dem Leben, und zwar 
vorzugsweise mit den höheren, geistig bewegteren Sphären des Lebens 
auf das innigste verwachsen, und wie die Dichter jener Zeit die toU- 
kommenste Hingebung an das thatsächllclie, selbst erfahrene Chrislenthum 
an den Tag legen, so verlangen sie zu ihrer gerechten Veurtheilung eine 
ähnliche Hingebung. Macben sie also Tbatsachen der OAenbarung oder Zu— 
Stände des christlichen Lebens und der christlichen Kirche zu 6egenslftiiden 
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ihrer DicbluiigeBi so v«rl«ingl^ie ungekünsiflte^freley liebevolle, and gänzliche 
Hingebung ao ihren 3toff, dessen ^Erhabenheit ihre gan-^e Seele erfüllt: 
und. bewegt, dief Innigkeit un4 Wahrheit ihrer EnipGiidung^ny die ein««, 
fache Treue mk der sie an der Person des {Erlösers so wie an deniibrtr, 
gen Persouen der Ofienba^rungsgeschicRte festhalten , die Unmiltei barkeit 
und UnbeW]gsstheit, mit lyelcher sie die seh'ge Beiriedigung ihres eigenea 
Herzens sowie der gesammten Christenheit schildern, auch von Seiten, des,,. 
Kunsirichters die tolleste Anerkennung i da hiermit wenigstens die alige-f-, 
meinen Grundlagen und. die ersten AnPänge aller Poesie gegeben sind» ■ 
Kommt hierzu noch eine gebildete wü.Hige Sprache, und eine einfach^., 
von Prunk und Spielerei enifernte Darstellung, so darf man auch eipeiif . 
aonst minder begabten picbter jener Zeiten wenigstens njcht geringschätzig 
beur^heilen. Rudolf von Ems, welchem wir alle ,diese Eigenschafien gei«, • 
wiss nicht absprechen werden^ und von dem sich ausserdem ohne Uebei'«», 
treibung behaupten lässt^ da$s seine Hingebung an den Stoff im. Barlaam 
und in der Wellqhronik (den. Wilhelm kann ich freilich so hoch nicht. ^ 
anschlagen) mit einer hinreichenden Beherrschung desselben verbunden,, 
wenigstens keinesweges zu einer gedankentosen Unterordnung unt.er dei^r^ 
selben geworden /sei., kann man darum nur höchst ungerechter Weisse mit, 
Gervinus zu den Langweiligsten und Schlechtesten rechnen, vielmehr ste-^. < 
be^ er, wenu schon an der Grenze, doch noch innerhalb der besseren; 
Zeit. Es wird also auch nicht der schlechte Geschmack der Zeit die Ver-* 
breitung der Weltcbronik verursacht haben; nur an den späteren Bear-r 
beitungen derselben lässt er sich zur Genüge verfolgen. Aof • der anderenr, . 
Se^te aber war allerdings der Inhalt die wesentliche Ursache der grossen 
Geltung und Verbreitung dieses Werkes. Es entsprach der festbegriinde-» 
ten christlichen Weltapscbauung seiner Zeitgenossen, welche wiederum 
durch dasselbe näher bestimmt und erleuchtet wurde. %o sicher und so 
durchgreifend war das Bewusstsein von der Offenbarung un^ der christrr . 
liehen Kirche als dem i^.Qthwendigen Mittelpunkt des gesammten mensch-^ .^ 
liehen Lebens, dass man auch nur in der Geschichte dieser Offenbarung ; < 
den eigentlichen Kern ^j^d Leitfaden der Geschichte des men3chli(^heiir ';< 
Greschlechtes erkannte, .-r— ein Gedanke, der in seinem Ursprung zwar,; 
^ keiiiesweges. .von R^djlp2^ .JbjerriUirt, wohl aber vob ihm , zuerst iq ^\^\ ; 
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deutsche Laieowelt eingeführt, and dieser anschauh'ch und lebendige ge« 
macht worden ist Zugleich ist sein Werk das erste und weil hinaus das 
einzige, welches dem Stande der Ungelehrlen die G^schiehce des akea 
Testamentes im vollständigen Zusammenhange mittbeiite, und es tnuss be* 
hauptet werden, dass die gesamte Kunde des alten Testamentes, welche 
wahrend des yierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts fta Besitze der 
weltlichen Stände war, einzig und allein aus Rudolfs Buche geflossen ist, 
wie denn die zahlreichen noch vorhandenen prosaischen Bibel hearbeitungen 
aus dem angegebenen Zeiträume fast sämtlich nichts anderes sind, als Um* 
arbeitungen des Gedichtes. Vgl. Ma^smanß in den Heidelberger Jahrbü-» 
ehern i82<^ S. 20t 4nm 39. Wollen wir also, mit Unrecht, dem echten Ru- 
dotfischen Reimwerke auch allen und jeden poetischen Werth absprechen, es 
wird immer eine achtungswerthe Stelle in der Geschichte der Historiographie, 
eine sehr bedeutende in der Geschichte der deut5chen Theologie einnehmen. 
Ein eigenlhiimiiches Interesse aber gewährt dieses Werk von der 
literarischen Seite dadurch, dass dasselbe einen räthselhaften Doppelgan- 
ger hat, mit dem es fast durchgängig verwechselt worden ist; wenigstens 
sind bisiier nur unzulängliche Versuche gemacht worden, die beiden Re- 
censionen, wie man sich gewöhnlich ausdriickt, von einander zu scheiden. 
Auch der vorliegende gibt sich nicht für zulänglich aus, wenn er sich 
gleich bestrebt, eine etwas schärfere Sonderung der verschiedenen Texte 
als bisher gelungen, vorzunehmen. Eine die Acten abschliessende Arbeit 
liegt weit jenseits mehies Zieles, schon darum, weil' ich mich auf die 
Analyse der überarbeiteten Pseudorudolfischen Chronik jetzt nicht einlas- 
sen konnte; noch weniger lag die Kritik des Stoffes, die Erörterung der 
Beziehungen der Rudolfischen Chronik und deren Umarbeitnngea zu der 
Kaiserchronik, zu Enikel, oder zu den späteren halbgereimten Bibeln 
innerhalb der Grenzen meines diesmaligen Gesichtskreisses; Die dreizehn 
Jahre lang erwartete Kaiserchronik wird uns ja im vierzehnten zu Theil 
werden, und durch die ihr beizugebenden umfassenden Untersuchungen 
>iuch diese Blätter überflüssig machen. Einstweilen nur mögen* sie eine 
vftwn schon weniger bemerkte Lücke ausfüllen. Auf die Beurtheilung des 
Werthes der Rudoifischen Chronik hat das strengre Auseinanderhalten der 
beiden Bearbeitungen, als die erste an jeden künftigen Liierarhistorikfir 
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fcu stellende ForderuDgi nicht geringen Einfluss; namentlich ist das schon 
erwähnte Urtheil von Gerpinua dem Anscheine nach bloss aus der Kennt-^ 
niss des Prologs der Pseudorudolfischen Chronik geschöpft* 

Nächst der Beschreibung der beiden Recensionen und der Aufzah- 
long der UandschriAen nach ihren Familien gebe ich einige Auszßge aus 
den noch ungedruckten Tbeilen beider BearbeitungeUi dazu bestimmt^ um 
letztere einigermassen zu charakterisieren. Es folgt darum zunächst dje 
Einleitung und die Schöpfungsgeschichte dei* ursprünglichen Chro- 
nik; sodann aus derselben die Akrosticha der Weltalter , als eins der 
äusseren, und aus dem geographischen Excurs die den* Grundgedanken 
des Werkes aussprechenden Stellen, als eins der innern Kennzeichen der 
alleren echten Chronik; endlich eine Reihe von Parallelstellen aus beiden 
Werken. Der Text ist nach den mir zu Gebote stehenden Hülfsmittela 
behandelt, also für die ältere Recension kaum, für die jüngere nicht zu- 
reichend (da ich für letztere nichts thun konnte als ohne grosse Mühe die 
wenig verdorbene Schreibart des C. pal. 321 leidlich wieder herstellen); 
hoffentlich jedoch überall ziemlich lesbar. 



ZWEI RECENSIONEN. 

Die früheste ausführlichere Nachricht von den Handschriften der Ru- 
dolßschen Weltchronik gab /. Chr. Adelung im Magazin für die deutsche. 
Sprache I, 2, S. 141 folg. und unterschied in derselben zwei Bearbeitun«- 
gen je nach (der an KQuig Konrad IV oder an den Landgrafen Heinrich 
von Thüringen (Raspe) gerichteten Widmung. Dass man mit dieser Un- 
terscheidung nicht ausreiche, bev^iesen die von Friedrich Adelung Fort- 
gesetzte Nachrichten S. 175 — 198 gegebenen und von Docen Misccllaneen 
II, 35 mit Unrecht getadelten Notizen. Docen verbesserte dieses Unrecht 
in seihen Zusätzen 2u den Miscellaneen S« 303 durch einen neuen Irr- 
tham (es sei nur eine Bibelübersetzung) welcher von v. d. Hagen im Grund- 

2 
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riss S. 335—226 mit Hinzuf&gung einer abermaligen Unrichtigkeit (di0 
Handschriften enthielten nur die eine oder die andere Dedication) wie*« 
derholt wurde. Die let/.tere fand ihre, durch eine nur etwas genauere 
Bekanntschaft mit den Handschriften, als damals (1812) möglich war, sehr 
bald zu gewinnende Berichtigung in Lachmanns Auswahl S. iV — V. Wei« 
lere Notizen über die verschiedenen Rrcensionen gab Massmann in der 
Recension des ersten Bandes der Diutiska; Heidelberger Jahrbücher 1826 
S. 116b flg., und eine vollständigere Uebersicht fast aller damals bekannten 
Handschriften in der Recension eines Buches« unter dessen Auspicien mao 
die Herzählung der Handschriften der Weltchronik nicht leicht suchea 
wird, des lüngst verdienterweise verschollenen hohen Liedes von Bar-» 
tholomä, gleichfalls in 'den Heidelberger Jahrbüchern 1828 S* 199 — 201. 
Auch diese Aufzahlung jedoch unterscheidet die Handschriften nach un- 
zureichenden Principien, und ist ausserdem auf den, von dem genauen 
Durchforscher so vieler Handschriften dieses Werkes nicht zu erwarlen- 
den, }pi7X wahrscheinlich längst eingesehenen Irrthum gegründet, als seien 
beide Recensionen nur darin verschieden, dass dem geographischen Ex*- 
curs der ersten Recension eine lange theologisch-scholastische Einleitung 
über Himmel und Erde, Schöpfung und Mensch, in der zweiten Recen- 
sion vorangeschickt sei; „von der Schöpftingsgeschichte an aber kämen 
beide Bearbeitungen förmlich zusammen und liefen dann ungestört gleich 
fort'^ (a. a. O. S. 201), d. h. es sei nur eine Recension, aber ein doppel- 
ter Prolog vorhanden« 

Es sind vielmehr zwei ganz verschiedene Bearbeitungen auf 
uns gekommen, deren Abweichungen sich nicht bloss auf den Prolog, 
sondern auf die fünf Bücher Mosis, das Buch Josua pnd wenigstens einen 
Theil des Buches der Richter erstrecken. Die vier Bischer der Könige 
sind nur in einer Recension vorhanden. Die ältere Recen^on> die un«- 
zweifelhaft Rudolf von Ems, dem Dichter der Alexandreis t des Barlaam, 
des Wilhelm von Orlenz, des guten Gerhard, des St. Eustachius und eines 
Buches von Troja *) angehört, umfasst die Bücher des alten Testainentes 



*) k\U Hftoibchtiftea , welcKe die Bücher der Kdnig^ ohne die ITehenrbeUangen «ui Eni- 
lel besiiien (die nicht sn MaMnaaiw „SchweUhtiideclirirteB«^ gehörea) oOl ehitiger, mir be- 
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bis mif Solomos Tod, oder die Sllesle Fortsetzung mif gerechnet , bis in 
das vierte (zweite) Buch der Könige, die jüngere, Pseudorudol fische Re-^ 
cension nur den Pentateuch, das Buch Josua und d«is Buch der Richter, 
letzteres, so viel bis jetzt bekannt, nur zum geringsten Theile. 

Beide Werke wurden frühzeitig, wahrscheinlich schon im 13. Jahr* 
hundert, mit einander verbunden. Diess geschah auf zweierlei Art. Bei 
dem zunehmenden Geschmacke an gelehrter Poesie fand man nachgerade 
Rudolfs Einleitung in das Werk und dessen Schöpfungsgeschichte gar zu 
schlicht und einfach, und setzte deshalb, ohne Rudolfs Text der übri- 
gen biblischen Erzählung weiter zu berühren, nur den Prolog und die 
Schöpfungsgeschichte der jüngeren Recension an die Stelle der rudolfi- 
schen Reime. gleiches Inhaltes, oder man Hess wenigstens der unangeta- 
steten Einleitung des ursprünglichen Dichters die weit gelehrtere des An- 
dern vorausgehen. Die andere Verbindungsweise erzeugte sich durch das 
äussere Bedürfniss, eine vollständige Bibelbearbeitung zu besitzen, wie 
diese die jüngere Recension eben nicht darbot; an den Schluss des jufi** 
geren Reimwerkes wurde also die altere Recension von da ab wo die 
jüngere zu Ende gieng, d. h. wenigstens von den Büchern der Könige, 
meistens schon von dem 1 — 2 Capitel des Buchs der Richter^ angerückt. 

Die eine dieser Recensionen, Rudolfs von Ems ursprüngliche Arbeit, 
ist (in der Einleitung zu den Büchern der Könige) nur dem König 
Konrad IV, die andere jüngere, schwerlich von Rudolf herrührende, /i£^r 
dem Landgrafen Heinrich von Thüringen gewidmet und zwar wird 
dieser Fyrst von dem Dichter dreimal erwähnt; zuerst in der Einleitung 
(Cod. pal. 32i f. 5^, Docen Mise. II, 46), sodann in dem Schlussworte 
cur zweiten (noachischeo) Welt, vor der Geschichte Abrahams (Cod. 



kannter Aoinahnitt von Cod. pal. 146 haben die SleUe , auf welch« Laehmann Aniwahl S. IV*— T 
snent anfmerktam machte: 

al« ich an Troiaere bnoehe (oder Troie dem B.) laa 

do (da) ich diu maore tihte 

und in dintRche rede rihte 
Ja die Weimarer Ht. hat f. 183 c diese Worte mit antgezetchneter Schrift gctchriebcn. Bei 
Scftvfxe stehen liel, 249. 
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paL 321 f. 36 ^9 Lachmanns Auswahl S. V, Jacobs und Uteri Beitrage 
II S. 234), zum dritten Male in der Geschichte Josephs ((X pal. 321 f. 71 ^^ 
iMchmanns Auswsilil S. V). Aus der so eben geschilderten Vermischung 
dieser beiden vers9hif'denen Werke ist der sehsame Misstand hervorge^ 
gangen, dass eine ganze Reihe von Handschriften in der Einleitung des 
Ganzen den Dichter sich an den Landgrafen Heinrich , in der Einleitung 
zu den Büchern der Könige an König Konrad wenden und ihn behaupten 
lässt, auf besonderes Veriangon des einen und des anderen dieser Re- 
genten habe er seiiie Ai*beit begönnen. 

Die Handschriften zerfallen mhhin ganz naturlich in vier Klassen: 
1) solche, welche die allere Recension rein, ohne Zuthaten aus der'juffi-r 
geren, 2) solche, welche die jüngere Recension ohne Anreihung der aU 
teren, 3) solche welche die altere Recension mit der Einleitung det* jäo-* 
geren, 4) solche welche die jüngere Recension mit Anreihung des zwei- 
ten Theils der alteren enthalten. Dazu kommt hoch eine fiinj'ie Klasse derer^ 
welche die Ueberarbeitung des jüngeren Werkes mit mehr oder 'minder 
häufigen Einschiebungen aus Enikels Chronik und die Fortführung der 
Geschichte durch den neuen Bund von der Hand Heinrichs von Münchea 
darbieten. Auf dieser Grundlage, welche durch die Sache Selbst gipgebea 
ist, und sicherlich auch durch die Entdeckung bisher unbekannter Hand- 
schriften nur bestätigt werden virird, beruhet meine, unten folgende Auf-« 
Zahlung aller bibher bekannt gewordenen Handschriften. 

Das ältere von Rudolf von Ems verfasste Werk tragt die Sussei^e Be«* 
glaubigung seines Ursprungs in der wohlbekanntei) Sitte dieses Dichtdrs» 
seinen Namen einem Akrostich einzuverleiben. Wie seine Alexandreis und 
Wilhelm von Orlenz mit dem Akrostich Ruodolf beginnen, Barlaam mit 
demselben schliesst, so hebt auch seine Weltchronik mit den oft ahge« 
druckten, auch hier in der Einleitung (S. unten die Auszuge, 1) zu lesen- 
den, die Anfangsbuchstaben seines Namens enthaltenden Versen an. 
Ausserdem aber beginnen die verschiedenen Weltalter, nach welchen er 
seine Chronik abhandelt, der Alexandreis ähnlich, mit dem Akrostich der 
Person, welche das Weltalter repräsentiert: die Beschreibung der zweiten 
Welt mit Noe, der dritten mit Abraham, der vierten mit Moises, der 
fünften mit David (s. diese Akrosticha unten in den Auszügen, 2). 
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Rudolfs Qaelle ist die Bibel selbst , und nächst dieser die Scholastica 
historia des Petrus Cbmestor. Auf die erstere bezieht er sich zu wieder* 
hohen Malen (als uns die heiligiu schrift seit; als ich ez an der 
Bibel las); die leUtere nennt er nirgends, sondern beruft sich im Verljiüfe 
seiner Erzählung bei den einzelnen Zusätzen auf dip Glosse und auf die 
in der historia scholastica angeführten Gewährsmänner , Josephus, Me- 
ihodiusi Philo« Der Plan seines Werkes ist ein fester und gediegener: 
als Christ siebet er die Geschichte der OiTenbarung als die einzige wahr- 
hafte Geschichte, die Geschichte der Heiden nur als die Nebenwege jenes 
einzigen, bestimAnte Ruhepunkte und stets erweiterte Aussichten darbietenden 
Hauptweges an; er lasst darum die Geschichte der Offenbarung ip zu- 
sammenhangender Erz'ahlung bis zu einem jener Entwickelungsmomente 

' fortgehen, und erzählt sodann auch die gleichzeitige Geschichte, der Hei- 
den in eben solchem Zusammenhange. Diester das ganzeWei'k aufbauende 
«nd zusammenhaltende Gedanke ist Rudolfs Eigenthnm; der .Verfasser der 

^ Historia scholastica gibt dagegen in seinem Prologus epistolaris an den 
Erzbischof Wilhelm von $ens nur den unentwickelten Keim desselben, und 
weiss nur von ^iner äussern und gelegenilichen Verknüpfung der heidni- 
schen Geschichte mit der heiligen, zerstückelt demnach auch die heidni- 
sche ohne Plan und Zusatnmenhang als incidentia unter den Absohnittea 

'der biblischen Historie Ausser dem Presbyter von Troyes folgt Rudolf an we- 
nigen einzelnen Stellen dem Pantheon des Gotfrid von Viterbo, sowie 
dem Polyhistor des Solinus, ohne den einen oder den andern zu nen— 
oen. Auch wird der erstere mir zur weiteren Ausführung solcher Er- 
zählungen, welche, nur kürz.er, auch in der Hist. schoL enthalten sind, der 
andere blpss bei dem geographischen Abschnitte benutzt, wenn überhaupt^ 
was ich fast bezweifle, Rudolf wirklich unmittelbar aus Soliaus \md, 
Gotfrid spliöpfte* 

An alle diese Fuhrer bindet sieh der Dichter keinesweges. genau; .er 
geht mit hinreichender Beherrschung des Stoffes seinen eigenen von der 
Gelehrsamkeit des Petrus und dem Schwulst des Gotfrid ungehemmten 
Gang, lässt sich aber freilich zuweilen, selbst an wichtigen Stellen, auch 
durch die langsamen, feierlichen Schritte des patriarchalischen Epos 
nicht zum Verweilen bewegen. Er schreitet rasch, oft in knappem, fast 
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fliicliligem Schritte Ton Begebenlieit zu Begebenheit, eriahlt übernll ein- 
fach und berzJicli in dem feineren Tone und der gebildeten Sprache der 
höheren Well, und vermeidet eben so den derberen Volkston wie die 
gekünstelte Darstellungsweise der damaligen Gelehrsamkeit und der eigent— 
liehen geistlichen Dichtung insbesondere. Seines Stoffes ist er froh, 
ohne sich desselben je zu rühmen oder zu überheben; Klagen über Un- 
gunst der Zeilgenossen gegen Dichtung und Dichter kennt er nicht. Er 
ist ein Christ, nicht allein durch Lehre und Bekenntniss, sondern auch 

V - ' 

durch Erfahrung, und am herzlichsten wird seine Sprache, wenn er aus 
dem ahen Bunde und seiner bezeichenung (Vorbild) hinausschauen darf 
in die selige Vollendung des neuen.^ Doch gewinnt das betrachtende und 
lehrhafte Element nicht nur niemals das Uebergewicht über die Erzählung, 
sondern wird von dem Dichter, auch bei bedeutenden Anlässen, sichtlich 
vermieden, wenigstens sorgsam in den engsten Schranken gehalten; seine 
öfter ausgesprochene und streng verfolgte Absicht ist, sich der Kürze zu 
befleissigen. 

Man wird hiernach einen höheren dichterischen Schwung in dem 
ganzen Werke nicht finden, aber auch' nicht suchen dürfen, da der Werth 
desselben allein in die schlichte Erzählung, in die einfache, naturgemässe 
Behandlung des Stoffes, über welche sich eine gleichmässige vi^ohlthuende 
Wärme verbreitet, zu setzen ist. Allerdings hat diese Gleichmässigkeit 
der erforderlichen Abwechselung des Tones der Erzählung Eiulrag ge- 
than, doch ist der Rhythmus der Verse, wenn gleich hin und wieder an 
die spätere Einförmigkeit des Tones der kurzen Reimpaare anstreifend, im 
Ganzen noch sehr weit von dem tödten Versmechanismus des 14. Jahr- 
hundert3 entfernt. Die Verse haben bei durchaus genauem Reime (rüh- 
rende Reime so wie veraltete, der Volksdichtung angehörige ReimtOne 
sollen sich wohl in keinem Werke Rudolfs finden) zwar nicht durchgan- 
gig eine hinreichend genaue Messung, aber die Hebungen und Senkungen 
finden sich überalt mit geschickler Abwechselung vertheilt, und der Sinn 
ist niemals an das Verspaar oder den einzelnen Vers oder gar an das 
.Reim wort gebannt. 

Alles dieses ist ganz anders in der zweiten Bearbeitung. Der Text 
derselben weicht von dem Rudolfischen, einige wenige nachher besonders 
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zu besprechende Anlehnungen Abgerechnet, ganz and gnr und von Grund 
au$ abf so dass nicht einmal der Giea>anke an eine Ueherarbeitung auf^ 
kommen kann. Auch ihre Quelle ist die Historia scholastica; doch in 
ganz anderer Weise, als bei Rudolf; ihre Darstellung sclimfet nicht mit 
offenem Blicke und freiem sicherem Gange über ihr Original hinweg, son- 
dern bindet sich überall ängstlich, oft sciavisch an dasselbe, so dass 
sie für nichts, als eine der historia scholastica Schritt für Schritt fol-* 
gende Uebersetzung gelten kann, wobei die ßibel selbst niemals in Be- 
trachtung kommt. Dies geht so weit, dass bei der Aufiuhrung der 
Genealogie Nahors (Genes. 22, 20—24) es von den Sdhnen seines Kebs- 
weibes heisst: 

Nachore ein ander wip g^ebar 
Tier rün, diu wa« roam genant, 
der namen ich nicht geschriben Tant, 

lediglich weil Hist schol. Gen. c. 58 am Schlüsse mit Weglassung der 
Namen bloss gesagt wird: De concubina vero roma alias renia susceperat 
nacbor tilios quatluor; — wogegen die Rudolfische Rceension diese vier 

• 

Söhne nach Gen. 22, 24 nennt. Weit entfernt demnach, des Stoffes mäch- 
tig zu sein, strebt sie angestrengt nach äu^serlicher Vollständigkeit und 
Ausführlichkeit, die sich an den meisten Stellen in eine unbeholfene lästige 
Breite und in eine ungeschickte oft plumpe Detailmalerei verliert. So erzählt 
der Verfasser dieses Werkes die Fürbitte Abrahams für Sodom der gan- 
zen Lange nach, ohne von den Stufen (50 — 10 Gerechte) eine auszulassen, 
in einer langen Reihe von Reimen, während Rudolf sofort von 50 auf 
JO übergehet; mühet sich in 30 Zeilen ab, uns die zufällige Entstehung 
der Metallgiesserei begreiflich zu machen, und so fast überall. Allerdings 
finden sich deshalb in dieser Recension die von Rudolf allzu schmächtig 
gehaltenen und dürftig ausgestatteten Abschnitte' (z. B. Eliesers Werbung 
um Rebecka, Jacobs Segen) in ihrem vollen Umf;inge dargestellt, doch ist 
es eben sciavische Nachahmung des Originals, nicht innerer dichterischer ' 
Trieb, nicht Bewusstsein von dem poetischen Werthe dieser Erzählungen, 
welche den Verfdsser zu seinen breiten Ausfiihrnngen derselben bewegt;* 
Ebenso wird die Einleitung und die Schöpfungsgeschichte sciavisch treu 
ausGotfrid von Viterbo übertragen, mit all den wunderlichen theosophisch- ^ 
scholastischen Träumereien und Bilderspielen^ an denen der Presbyter von 
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Viterbo so reich ist, ohne uns eine einzig^e dieser Abenteuerlichkeiten' 
zu erl«issen. Auch ist der Verfasser sehr dufur besorgt, uns die Quellen» 
aus welchen seine Weisheit fliesst| namhaft zu machen, weshalb er in der 
Einleitung uns nicht allein seinen Führer Gotjrid ^von Bitern sondern 
auch die von diesem genannten Autoren Berosus, Mochus, Estius, ausser- 
dem die Histpria scholastica und den in zwei Personen gespaltenen Julius 
jijricanus vorfiilirr, 

Uebrigens wird auch in dieser Recension Gotfrid nur für die Ein-* 
leitung benutzt oder diese vielmehr aus ihm übersetzt; was sonst von 
ihm auch hier vorkommt ist sehr Weniges; es ist deshalb ein Irrthumi 
der nur demjenigen begegnen kann, welcher weder in der Weltchronik 
noch in Gotfrids Pantheon über die Einleitung hinaus zu lesen gekommen 
ist, als sei das ganze (RudoIKsche oder Pseudo-Rjudolfische) Werk auf 
Gotfrid von Vrt.erbo als sein Original gegründet. Rudolf selbst hat, wie 
gesagt, von Gotfrid fast gar nichts, und dass dem so sei konnte auch 
den flüchtigsten Betrachter schon die Ueberschrift des Cod. pal. 146 f. la 
lehren. 

Durch diese ganze Recension leuchtet das Bestreben auf das Sicht«- 
lichste hervor, Gelehrsamkeit zu zeigen, so dass wir sogar auf Stellea 
stossen wie folgende: 

(Wie herrlich die Stiflislbütte gewesen) 

(Cod. pal. 881 de« mag ich hie diu maore 
f. 110 A) and tiatnnge der geschiht 
berichten noch geeagen niht 
durch der maere longo 
und durch die horten itronvo 
der riehen gloeo; der nuderbint 
10 horte intiuticher rede «int, 
▼nd nnromfinotoclicho oineni nas 
der niht latin Tomemon ican, 
und 10 morfconno «int nnlieplich« 

Ferner C. pal. 321 f. 119« im Anfange des dritten Buches Mosjs: (der 
Leviten Pflichten) 



wa in dai was uf gooat, 
Ton wem , durch was , wa «nd wie 
das wil ich alles Icnrson hio, 
durch der laien unTorauall 



ttnd dillrch ihr nngolerto aukuDtt, 
waa tiutoehe anago Icleinen rat 
YOB ander buocho helfe 
wer in latia wil lotoa Iht, 
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diu anv«rniioflic waeren« 
iFolt er mit den inaeren 
die glofe danno tihten, 
da mit diu maere ven^ihtea, 
fo würden glore und maere 
xe lanc und al ze fwaere. 



Terftet er der rede niht ; 

wil er es danne luochen, 

er Tindet an den bnorhen 

die glofe, diu im fchiere feit 

die Ternnnft^der warheit. 

daz mac in tibtache niht alfo wefen; 

van war diu maere welle lesen 

Ein solches unverständiges Sich -breit -machen mit lateinischer 
Weisheit ist nirgends in der echten Chronik, überhaupt wohl nicht bei 
Rudolf zu finden. Wie ganz anders und unvergleichbar feiner wendet 
dieser eine ungefähr ähnliche Materie am Schlüsse des Barlaam! 

Wenn auch der Verfasser dieses Werkes öfter, wie eben in der zuletzt 
ausgehobenen Stelle, sich zur Abkürzung' seiner Rede ermahnt, so will es 
ihm doch nie damit recht gelingen; in dem Augenblicke seiner Selbstermah- 
nung spinnt er schon wieder den noch längeren Faden für die scheinbar 
abgebrochene Erzählung an. Aach sind die Formeln deren er sich für 
die Abkürzung seiner Rede oder für die Rückkehr von einer Abschweifung 
bedient) gröstentheils ungeschickt und durchaus unrudolfisch: > 

C. p. 321 f. 119 b doch wil ich niht inlden, 

ich welle eine uz fnlden 
diu maere mit getihte hie, 
wie man do die e hegte; 
dei lax ich hie tÜ under wegen 
wie man de« opphers Tolde phlegen; 
oder C. pal. 321 f. 47^: Nun kernen an die materie wider 

da wir fie haben abgenomen ; 
ich was an andriu maeie komen, 
daz ich geredete Ton der diet 
de« ons got von in befchiet. 

Das entgegengesetzte Extrem kommt jedoch auch einmal vor: C pal. 
321 f«98^ wird das Ende eines Hauptabschnittes mit dem Anfange des 
folgenden durch den Reim gebunden; eine Ungeschicktheit, von der wohl 
nicht leicht ein zweites Beispiel gefunden wird. 

Die ganze breite Gelehrsamkeit des Verfassers aber ist, ganz ver- 
schieden von Rudolf, eine geistliche. Was dieser scheinbar Gelehrtes ein- 
fuhrt, ist der grosse geographische Abschnitt nach der Erzählung vom 
Thurmbau, von dem ein ansehnliches Stück Graff in der Diutiska I, 
S, 48—67 aus der Strassburger Handschrift abgedruckt hat. Diese durch- 

3 
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aus schwächste, aber gewiss von Rudolf selbst berrübrende Partbie der 
Welichronik legt weltliche Gelehrsamkeit zur Schau aus, und stellt die 
grosse Anzahl von geographiscbeu Namen und Notizen 'ganz richtig unter 
den dem ganzen Werke eigenthumlichen Gesichtspunkt einer Weltchronik, 
XU welcher eine historische Wettbeschreibung als nothwendiges Glied hin- 
zukommen musste. Diesen Abschnitt hat die zweite Recension gar nicht, 
weil, der einzige Augenmerk ihres Verfassers, wie schon die theologische 
Einleitung und Schöpfungsgeschichte aus Golfrid zeigt, auf ein geistliches 
^<?rit gerichtet war*). Daher denn nicht allein die, auch bei Rudolf 
wiewohl in ganz verschiedener Fassung vorkommende typische oder viel- 
mehr mystische Ausdeutung des rothen Meeres, sondern auch in der Ge— 
schichte vom Sundenfalle die Beschreibung der Verschlechterung der Na- 
tur zur Plage der Menschen; dieselbe noch einmal, aber viel ausführli- 
cber, nach der Sündflut; daher die Ausdeutung der sieben Farben des 
Regenbogens, die umständliche, in C. paL 321 durch fünf Spalten lau- 
fende Typik des Passahlammes, daher die lange Lobrede auf die Jung- 
frau Maria bei Erzählung des Grünens der Rute Aarons. Alles diess hat 
Rudolf entweder ganz und gar nicht, oder nur in wenigen Versen eine 
kurze und einfache Hinweisung auf die vorbildliche Bezeichnung der Be- 



*) An dem Vorhandensein oder dem Mangel dieeea geographischen, etwa 2300 Verse enthal- 
tenden Abschnittes ist auch in defecten Handschriften and Yon dem flüchtigsten und unicnndigsteo 
Beschauer sofort die filtere, Rudolfische, und dte jüngere Recension lu erkennen. Das Ver- 
hältnis der beiden Werke zu einander in diesem Punkte ist folgendes: Beide s&hten nach Noahs 
Tode dessen Nachkommen auf, die Jüngere aber yerwebt gleich in diese Aufsfthlung einiges we- 
nige Geographische (doch ist die Zahl der Verse fast gleich: die filtere Recension hat Ton Noahs 
Tode bis auf Philo den buochmeister, dessen beide Recensionen auf ahnliche Webe nach 
Hist schoK Gen. c 87 fin. erwähnen [cod. pal. 327 f.8 «, C. pal. S2i f.SS«], etwa 170, die jün- 
gere etwa 190 Verse). Dann folgt in der filteren Rec. unmittelbar der Thurmban , wogegen in 
der jüngeren erst einiges auf die geographische Ausbreitung Beaügliche Torangeht, und dann erst 
der Thurmban ersählt wird. Nach dem Thurmbau folgt in beiden die Ausbreitung der Ge- 
schlechter, und iwar in der Jüngern nur etwas Weniges tou der Ausbreitung Sems, wobei aus- 
drücklich gesagt wird (C. pal. S21 f.84a)<> dass die Ersfihlung ron den andern (Cham und Ja- 
phet) gespart werden solle, an welcher Stolle nun In der filtern Rec. der geographische Ab- 
schnitt stehet Hierauf haben beide , wiewohl überall in gani abweichender Recension , die Ge- 
schichte Ton Assyrien : Ninns, Semiramis, Stiftung tod Trier (nach Gotf. Vit III, S« 06) n. s. w. 
welche in beiden Werken bis auf Abraham reicht 
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gebenheiteo des alten Testamentes. Die Lobrede auf die Jungfrau Maria 
(bei weitem nicht das schlechteste in dieser Recensiob , aber nur her-* 

kömniHche Formeln enthahend) reicht in Cod. pah 321 von Bl 136 ^ 137 ' 

befasst also etwa 200 Verse; auch Rudolf hat an gleicher Stelle die durch 
altes Herkommen geheiligte und darum nothwendig von ihm einzuflech- 
tende Ausdeutung der Rute auf Maria , aber nur in 3Ö Zeilen (C. pal. 327 
£♦83*"^). An manchen Stellen wird diese geistliche Beredsamkeit des Ver- 
fassers der zweiten Recension ganz eigentlich und absichtlich lehrhaft 
was ihm jedoch einmal so flbel ausschlägt, dass er ganz in den Ton 

eines Beichtvaters übergehet und die laxe Moral der Pönitentialbücher 

für die Sunde zum voraus Vergebung ankündigend — predigt: 



c. pal. 821 f. isa 

Schätze II, S. 25-26. 
diu gebot { nämlich dieHeiratlltTerbote} am 

•terker fint 
und al Tefler uf geleit 
In der heiligen criltenheit, 
dea ich hie wil niht betlaten, 
wan es iit allen lioten 
yi\ nach wol kuntlich erkant, 
welhea wip dem man Fol Hn benanty 
und welhiu Toi fin nlftel wefen; 
doch kan nieman daa gelefen. 



das Ane A lemana lip 
mit got möht gehaben wip, 
wan sie gotet gebotee rat 
Terboten an allen Iteten hat^ 
doch in un« der genaden leben 
und der genaden lit gegeben ; 
bringe einen man fin muot dar ino 
das er hoche IQnde tno, 
das tuo doch forchteclich: 
got ist genaden rieh 
und enphahet in alliu sil 
wanne er ßch bekeren wiL 



In einen solchen Ton und auf solche Doctrinen geräth Rudolf nie- 
mals. Einige Male geht der Reimer auch geradezu in das Abgeschmackte 
über, wie folgendes wunderliche Beispiel zeigen mag. Bei den Speisever- 
boten wird auch des Schweines gedacht, und erzählt, warum die Juden 
dasselbe meiden; darauf fahrt der Reimer fort: 

C. pal. S21 wellen fie nu bi dirre sit 

1 121 a was dar an gnoter murfel lit 

Schntse 11« S. 22. fo taeten fie lichte onch als ich 

und liesen des erbitten fich 
das fie der e Tergaesen 
und das fwin mit uns aesen. 

Diese Worte können unmöglich von Rudolf hferrühren; dagegen 
entsprechen sie ganz der Richtung und dem Tone dieser zweiten Re- 
cension, wenigstens kann ich sie ungeachtet eines nicht weit von die- 

3 * 
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ser Stelle befindlichen Bedenken erregenden Reijnes für keinen späteren 
Zusatz, halten. Aehnliche ungeschickte, sogar widrige Ausführungen fin* 
den sich f. 41^ (Beschreibung des Ahers der Sara), f. 23* (Beschreibung 
des trüben Gesichtes Lamechs), f. 105« u. an a. O.- 

Der das Werk Rudolfs belebende Gedanke (der sechs Wellalter und 
des durch dieselben bedingten Verhältnisses zwischen der heiligen und 
heidnischen Geschichte) ist hier nur veirkümmerl; wieder zu finden. Die 
Weltalter werden zwar auch erwifthnt» die heidnische Geschichte auch ein« 
geschaltet, aber ohne dass die Idee der Aufstellung der ersteren und die 
Unterordnung der andern irgend einmal ausgesprochen würde oder auch 
nur durchblickte. Dem gemäss sind denn auch die Akrosticha Rudolf^ 
zerstört, wie schon gleich der Anfang dieser zweiten Arbeit: 

CrUt herre keifer über alle kraft 
Voget himelircher herfchaft 

das Akrostichon Ruodolf eingebüsst hat. Unrichtig fuhrt Massmann Hei- 
delb. Jahrb. 1828 S. 203 not. 46 den Anfang des zweiten Buches Mosis 
aus dieser Recension als ein Beispiel für Rudolfs Akrosticha an; dieses 
zweite Werk hat gar keine Akrosticha, und ich kann das M womit das 
zweite Buch Mosis anfangt kaum für etwas mehr als Zufall halten (wahr- 
scheinlich jedoch Nachahmung oder Ueberbleibsel des ursprünglichen 
'Akrostichs, wie auch das voget in dem Eingange dieser Recension, wel- 
ches sichtlich dem RV zu Gefallen gesetzt war, und hier nur weil kein 
anderes Wort gleich zu« Gebote stand, stehen blieb); das Noachische Welt- 
alter hat zwar in dieser Recension auch ein N, das Abrahamische aber 
kein A, vielweniger ein eigentliches Akrostichon. 

Die Geschichte der Heiden wird keinesweges im Zusammenhange, 
sondern eben so zerstückelt wie in der historia scholastica an der- 
selben Stelle wo diese ihr incidens primum, secunduhi u. s. w. 
hat, weniger eingefugt als eingestreuet. 

Neben dieser durchaus unter dem Stoffe stehenden und denselben m\\ 
kurzsichtigem aber desto kleinlicherem Blicke auseinander kramenden Ge- 
lehrsamkeit findet sich nun aber nicht allein, wie zu erwarten war und 
durch die oben gegebenen Beispiele bewiesen worden, Geschmacklosig- 
keit und Ungeschick, welches mitunter zur Plumpheit wird, sondern auch 
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«in gewisser Anklang an den Yolkslon, iirelcher dem aus einem Gusse 
kommenden Werke Rudolfs gänzlich fremd ist. Als regelmässig wieder-r 
kehrende Formel zur Bezeichnung Gottes bedient sich der Verfasser die- 
ser Recension des Ausdruckes: Gol unfer hcrre oder unfer herre 
got, welcher zwar auch in Rudolfs Werke aber doch nur einmal in der 
ersten Fassung vorkommt, wahrend er hier stehende Formel ist; augen- 
scheinh'ch gehört diese dem populären (geistlichen) Tone an, wie sie denn 
auch nebst ihren Verwandten in dem geistlichen Volksliede sich bis auf 
unsere Taire erhalten hat. Ebenso findet sich hier die Anrede: Lieber 
got (c. pal. 321 f. 39®). Auf ähnliche Weise berührt das Gebiet der geist* 
liehen Volksdichtung die Fornli in welcher Henochs Geschichte hier vor«- 
kommt 

C. pal« 821 den felbon man 

125* nam got in fine tongen 
Ton menfchlirben oiigen, 
der hete in lebenden iemer fit,' 
und lebete bis sa.die. left^Q ait, 
und wirdet danne in den jüngsten tagen 
in dem gntes kamphe erflagen, 
und Elia« der bi im ifit 
bohiilfen. das tnot der endeMft. 

Durch ihren Ton erinnert diese Darstellung auffallend an eine volks- 
mässige Dichtung., während Rudolf denselben Stoff folgendermassen be- 
handelt : 

C* pal. 827 der gewan einn fnn hlez Enoch; 
f. 4 c den edelen heiligen alten 

hat lebenden noch behalten 
in riner heinliche got, 
das er sol durch fln gebot 
beftan den Talfchen antichrill 
in der leflon jare Trift« 

Der Stoff ist zwar in beiden Recensionen volksmassig» und weicht 
eben so von Peter von Troyes (der von dem Kampfe mit dem Antichrist 
gar nichts weiss, und Henoch nebst Elias bloss wieder kommen lässt, um 
nach Mal. 3, 6 die Herzen der V«^ter zu den Kindern zu bekehren) wie 
von Gotfrid von Viterbo (welcher nach Offenbarung c. 11 Henoch und 
Elias im Kampfe mit dem Antichrist fallen lässt) ab* 
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Eben dahin liesse sicU allenfalls auch die Erwähnung der Erbauung 
der Stadt ze fudcrs f. 55* zählen Zwar ist diese aus dein Eingange 
des Otnit bekannte Stadt hier (vielleicht aber auch im Otnit) keine andere als 
Sutriuni, wie sie an gleicher Steile Gotfrid von Viterbo (Pars IV, S. 73) 
hat, dem unser Reimer hier nur gefolgt ist, doch könnte ihm der Name 
Suders wohl schon geläufig gewesen sein, und er mit Vorliebe gerade 
nach dieser Erzählung Gotfrids gegriffen haben, zumal da in Folge der- 
selben nach Suders der Anfang aller Ritterschaft verlegt wird. Rudolf 
hat an gleicher Stelle Saturnia. 

Der unbeholfenen Volkspoesie sind endlich zuzuzählen eine Menge 
Ansfullungsformeln , die oft hur als armselige Reimhelfer dienen, und bei 
Rudolf niemals erscheinen z, B. un betrogen; weinende funder la- 
chen; (Isaac) mit klage die zit vertreip; ez waere diz oder daz 
u. a., sodann eine Anzahl Reime, welche zwar im Ganzen nur vereinzelt 
genannt werden können , da die Reime auch dieser Recension genau sind, 
aber doch bei Rudolf n;cht vorkommen. So findet sich ausser dem ein- 
maligen Erscheinen von vergaz: was (f,50^) was auch ein späterer Zu- 
satz sein kann,f.54® wol: wol, f,60^—« gaben: gäben, f.68^:einen: 
einen, T.91^ gewalt: gew^lt, einige Male: canaan: canaan,, ja 
f.96« lande: viande. 

Die Verse dieser zweiten Recension sind zwar zum Theil den Rudolfi- 
schen Versen ähnlich, zum andern, grössern Theile aber weit von der zu- 
gleich freien und kunstreichen Betonung der besseren Verse dieses Zeit- 
alters, zu denen Rudolfs Verse immer gerechnet werden müssen, entfernt« 
Die schon bei Rudolf freilich nicht ganz genaue Messung ist hier fast 
durchgängig bei weitem ungenauer; überhaupt aber der Rhythmus 
der Verse dieses Werkes ein von dem Rhythmus der Rüdolfischen 
Verse (etwa mit Ausnahme des Wilhelm) ganz abweichender und 
unvergleichbar schlechteren An sehr vielen Stellen findet sich eine 
lange Folge von Zeilen, die eine ganz einförmige, nach dem Ende 
zu steigende, besonders das Reimwort oder die vorletzte Arsis ungehörig 
hjsrvorhebende Betonung haben: dieselbe, welche in den Werken des 
14« Jahrhunderts herrschend wird, im fünfzehnten Jahrhundert den Zusatz 
je einer Hebung bewirkt, hiermit alle feinere Rhythmik verschlingt, und 
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im 16. Jahrhundert endlich zum mechanischen todten Geklapper wird« 
Meistens fasst eine Zeile dieser ungeschickten Verse auch einen für sich 
abgeschlossenen Satz; ein Hinuberschreiten des Sinnes aus dem einen 
Reimpaar in das andere kommt selten, und oft auf ganzen Spalten gar 
nicht vor« Beispiele aus dem 14. Jahrhundert sind überall zu findep; 
Boner ist eins der nächstliegenden, sein Zeitgenosse Konrad von Am-* 
menhusen aber steht schon um mehr als eine Stufe tiefer; dass dessen 
unsinniges Akrostichon möglich war, beweist, wie weit diese MishandFung 
der kurzen Reimpaare damahls schon gediehen sein musste, und bereitet 
uns auf den Ton vor, den vr\v in der Bauernhochzeit (Diut II, 78--91; 
zugleich einem Belege für den zeitigen Gebrauch des Verses der Kunst-* 
poesie in der Volksdichtuug) und so fortan finden 0* In dem hier be* 
sprochenen Werke leidet besonders die zweite Hälfte der Einleitung und 
die Schöpfungsgeschichte an diesem Misstande; aber auch die unten ge- 
gebenen Proben (Noas Trunkenheit) liefern Beweises genug. Will man 
sich jedoch recht deutlich von def zunehmenden Einförmigkeit und 
schlechten Betonung der Verse überzeugen, so gehe man etwa von Got- 
frid von Strassburg zu Rudolfs echter Chronik, von da zu dem Pseudoru- 
dolfischen Werke, und von diesem endlich zu den, hinter Elisas Geschichte 
in den Hss. der Weltchronik folgenden Zusätzen von Hiob, Nebukadnezar 
und Alexander iiber. Abgesehen von den in den letztgenannten Machwer- 
ken statt findenden Verschlechterungen der Sprache und des Reimes muss 
jedem Unbefangenen die Verwandtschaft , welche zwischen Rudolfs echtem 
Werke und Gotfrid einer, dem Alexanderleben und der Pseudorudolfichen 
Clironik anderer Seits in gleichem Verhältnisse statt findet, höchst auf- 
fallend entgegentreten. 

Nehmen wir dieses alles zusammen, so können wir nicht umhin, die- 



*) Ent {(«nzamEode der ahen Zeit findet sich ein Ohr, welchem dieeee Geklapper snwider war: • 
FUckarU. Er bedient «ich in aUen leinen Dichtnngen einea and deetelben sinnreichen nnd sweck- 
Vässi^n Mittels, um die todtende Einförmigkeit der kurzen Reimpaare durch Abwechselung 
den Tones au beleben, und an diesem Mittel sind Fischarts Verse unter Tausenden auf der Stelle 
SU erkennen. Hr. Prof. GerTinus hätte deshalb wohl besser gethan, den Finkenritter zu /esea, 
ala (8^120) nach Hrn. ron Meoaebaclia Granden für die Antorschafl FiseharU zu fragen. 
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ses Werk Rudolf von Ems abzusprechen« Allerdings ist gegen diese 
Behauptung vor allem der äussere Umstand geltend zu roacben, dass ein 
genauer Beobachter, Docen^ welcher die ältere Recension gar nicht kannte, 
zu einer Zeil, als man noch Rudolf von Ems, den Verfasser der Welt- 
chronik, und Rudolf vonMoutfort, den Verfasser des Wilhelm von Orlenz^ 
für zwei Personen hielt, diese Pseudorudoißsche Arbeit fJir ein Werk Ru- 
dolfs von Montfort erklarte. .Wirklich findet sich auch in dieser Recen« 
sion eine ganze Reihe von Aehnlichkeiten mit Rudolfs ursprünglicher Dich- 
tung. Der Reime ist so eben Erwähnung geschehen; fast alle Eigenlhüm«* 
lichkeiten derselben, welche in der echten VVeltchronik, im Barlaam und 
Wilhelm von Orlenz (die Alexandreis kenne ich nicht) vorkommen, er-« 
scheinen auch in der anderen Recension der Chronik. Eben so finden 
sich mehrere in der ursprünglichen Receilsion erscheinende besondere 
Wendungen auch hier v^^ieder vor, freilich am meisten in der ersten 
Hälfte der Einleitung, doch auch sonst, z. B. die Schlussformel — be-r 
scheiden hie: — nu hoeret wie; die dürftige Auskunft, die einige 
Male im Wilhelm von Orlenz vorkommt nu wraz fol ich fp rechen 
m^ (W. V. Orl. Kass. Hs. Bl. 15«) hat hier mehrfache Verwandte z. B. 
C. pal. 321 f. 124«' am Schlüsse des dritten Buches Mosis: durch waz 
solt ich daz fagen m^. Hin und wieder erscheinen (abgesehen von 
den Versen, die in der 1. u. 2. Recension gleichlauten, da von diesen im 
Verfolg die Rede sein wird) Verse, welche denen im Barlaam auffallend 
ahnlich sind z. B. Bari. 54, 12—14: 

es waere lam oder wilde 
iier, Togel, menrchen lip^ 
es waere man oder wip 
C. pal, 821 f. 26 • : 

beide man ande wip 
und aUen lebenden lip 
tier vogel wild ond zam. 

Dieselbe Formel erscheint mehrere Male auch in der echten Chronik. 
Sehr häufig kommt die auch in der alteren Recension, im Barlaam und 
Wilhelm erscheinende Construction vor, das Adjectivum mit dem AHikel 
stark zu declinieren (Gramm. 4, 540); eben so oft der Plural -Imperativ 
mit Auslassung des Personalpronomens (Gramm* 4, 206). Einzelne sei- 
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tene, fast nur bei Riidolf .vorkommende Wörler erscheinen auch hier: 
zuolegen (in zuo legender libes mäht C. pal. 321 f. 117 «); in finer 
ZUG legender iugent W. v. O. Kss. Hs* f. 545*); nemmen (ist im 
Barlaam wie C. pal. 321 die regelmässige Form, f. 52* genamet: amet 
[munus]); vereilenden (Bari. 211, 19; C. pal. 321 f. 132^); tempern, 
temperU, temperunge (C. pal. 321 i.30*, il3® in ganz ähnlichem Sinne 
ATie Bari. 235, 21 und in der Einleitung der alleren Recension); üfftözen 
(ein zil u. d. gl, kommt C. pal. 321 öfker vor z. B. f. 45*, 52*, aber 
auch C. pal. 327 f. 158*; vergl. Schmeller bair. W. B, 3, 6tt3); wat 
(f träges) als Femininum; privilegen (C. p. 321 f. 59^; Zueignung an K. 
Konrad) und andere mehr. 

Diesen Einstimmungen lassen sich jedoch noch weit mehr, und zwar 
bedeutendere Verschiedenheiten gegenüber stellen. Abgesehen von der 
bereits dargestellteo gänzlichen Verschiedenheit des Tons und den übri- 
gen schon erwähnten Abweichungen findet sich eine Menge von Wörtern, 
Vielehe Rudolf niemals braucht, die aber auch sonst nur selten erschei- 
nen; ich hebe einige der wichtigeren heraus: hrefen C. pal. 321 f. 13*; 
genözen C. pal. 321 f. 14* (C. Cass. f. 11®); fäfen (diu wazzer souf 
diu erde wider G. pal. 321 f.27 •'); ßimern (subfannare, von dem 
Lachep der Sara f. 41*^: daz horte fie und ftimerte fo wie daz 
gefc liehen möht alfo; gehört sichtlich zu stiemein Schmeller b. W. 
B« 3, 3Ö7, mithin nebst diesem Worte nicht zu geftüem,^ sondern^ zu. 
yi//n/7i^/i S. 635— 636); ^/i/^/icA^/i (difsimulando vitare rem f.43*: 
Lot wolt es englichefet han und weit beliben gerne da 
Gen. 19, 16); wirfenen (pe je rare f. 46*); morgenen (Morgen werden 
f-ÖC*); ervaeren (f.61<^ befwaeret: ervaeret), däemen (cruciare 
f.l05*^ wan fie mit dienfte dife vrift in fchame gedüemet ift 
= Exod. 21, 7—11. Vergl. Schmeller b. W. B. 1, 371); unfchuldigen 
(f.ll5d; vergl. Gramm. 2, 782); undermalen (unterschreiben, durch Un- 
terschrift bestätigen, saactionieren ; kommt f. 122 und 123 mehrere Male 
vor, z. B. got undermalte in (den Isr.) mere gebot in finer lere; 
die erften e und ir gebot undermalte aber got; welches Wort*) 



*) Der Schuisitche Druck hat et bis aar ToUigen UakeDiitliclikeU eaUteUt: II, S. 16 Z. 9 
▼. II., 8. 27 Z. 18, 8. Sl Z. 2. 

4 
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ich sonst niemals gelesen zu haben mich erinnerei nur dass in sehr ähn- 
licher Bedeutung malen auch von Rudolf gebraucht wird C. pal. 327 
f. 140^; vefgl. fV. Grimm über deutsche /Runen S. 78); hecten (die fturine 
würme fint die fünde die aller menfchen kind hekent unde 
bizzent f. 139*); grüen (virescere f. Öl*: gruote: bluote; vergl. 
Gramm» 2, 989); — fneweg (inundatio f. 29^: alfo verderbe! an 
ir kraft af der erde alle die gefchaft von der liute fünde 
des fneweges ünde); bifprech (=s bifpel, bivrort, f.32*); gewege 
(Gewicht als Mass, «ehr oft f. 23», 956*, 127« u. s. w.); unmenfcheit (fe- 
ritas f 46^, Sodomie f. 122'); bage (beuge, f. 49«: der iuncfrowen 
gab er dorichiuorgolt guldinbagenundevingerlin); wunfch^ 
mtto^er (Pflegemulier £81«); hunder (f.83*); fedel (zcf fedel gan f. 100* 
154* vgl. SchmelUr b. \V. 3, 198, woraus Hr. Ziemann den Druckfehler Diut. 
lU statt II getreulich wiederholt hat); gewiere (f. 109* und öfter, das Col- 
lectivneutrum zu wiere); balderich (f. 11,2» und öfter, voAn Gürtel des 
Hohenpriesters); W/i^tfrz^ic (Tadel, f. 118*); ungehoejde (Ünbrauchbarkeit 
zu höherem Behufe d. h. zum Opfer f. 120*); getürße (:vürfte f. 147« 
audacia); reizel (neutr. f. 142*); — witlouf {^ witf weife [Cod. pal. 146 
witf weifte] der älteren Recension an ähnlicher Stelle f. 22 •; vergl. 
Gramm. U, 641, 655); yJA^^ (f-45», 55*), u. a. O., in uneigej^tlicherBeden- 
tung) ; arbeitfam (beschwerlich f 5 H) ; diebig (f u r t o a b 1 a t u s f. 69 *) ; 
hochgälte (pretiosus, f. 76*, 110» u. v. a. St.); gefpraeche (f. 85«; vgl. 
Gramm. U, 748), raeze (f. 132*); — gahens (sehr häufig; auch gab es 
kommt bei Rudolf sehr selten vor), twerhes (f. 33«), halt (äusserst häu- 
fig, doch mitunter vielleicht auch der verschlechternden Hand eines 
Schreibers beizumessen). -^ Ein ähnliches Verzeichniss lässt sich aufstel- 
len von solchen Wörtern, welche bei Rudolf, nicht aber bei seinem Dop- 
pelgänger vorkommen. 

Es kann mithin auf jene Einstimmungen kein gar grosses Gewicht 
gelegt werden, auch nicht auf einzelne gelungene an die beste Zeit er- 
innernde Stellen dieser Recension wie z.B. die Unterredung zwischen Jakob 
und Esau G. pal. 321 f. 52®, vielmehr bleibt die zweite Chronik ein von 
der ersten, Rudolüschen, verschiedenes Werk. Auch glaube ich kaum, 
dass Rudolf jemals an dem Hofe von Thüringen, sei es unter Heinrich 
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Raspe oder Heinrich dem Erlauchten , sich aufgehalten; wir findiQn ihn 
nur in der Schweiz, seiner Heiuiathi nnd allenfalls in Oberdeutschland 
^Is einen Anhänger der Hohenstaufen; seltsam wäre es, den Dichter, den 
wir um 1242 als er den Wilhelm dichtete, ia genauer Verbindung mit Kon-» 
rad von Winterstetten und Graf Johann von^ Ravensburg finden, wenige 
Jahre später (vor 1247) in Thüringen im Dienste eines gerade darnals als 
Gegner der Hohenstaufen aufgetretenen Fürsten und dann wieder nach 
1250 in der Umgebung König Konrads zu finden, für den er seine Ghro- 
nik doch von Anjang ari (so sagt er in der Zueignung an denselben aus-* 
4rücklich) gedichtet hat. In dieser Umgebung mag er aucli geblieben 
sein, da er in Italien gestorben ist, eben als er mit seiner Weltchronik 
beschäftigt war. Wäre Rudolf also zwischen 1242 — 1247 in Thüringen 
an Heinrich Raspes Hofe gewesen, und hätte er daselbst die Crift- 
herre-Chronik gedichtet, so würde daraus auch folgen, dass er diese 
letztere früher als die andere verfasst haben müsste. Dag'egen streitet 
aber der oben dargelegte Charakter des Werkes durchaus; das Jahrhun-» 
dert wuchs in die Gelehrsamkeit hinein, nicht aus derselben heraus, 
und man würde alsdann zu der sich selbst widersprechenden Annahme 
gedrängt werden: Rudolf habe an poetischem Geschicke zu-, an Gelehr-« 
samkeit aber abgenommen: wovon sich gerade das Gegentheil recht gut 
denken liesse» Noch weniger kann ich mir vorstellen, dass er die erste 
Hälfte der Rihter-go t-Recension etwa früher gedichtet, dann densel- 
ben Stoff in der .Crift-herr'e-Recension am Thüringischen Hofe aber— 
raals behandelt, und nun erst nach L. Heinrichs Tode den letzten Theil, 
die Bücher der Könige, verfasst haben sollte. Die Rihter-got-Re- 
cension ist, wie Rudolf selbst sagt, und wie sich auch aus dem Gan- 
zen ergibt, ein ohne Unterbrechung und in ungestörtem geistigem Zu- 
sammenhange gedichtetes Werk""), abgesehen davon, dass das Hin- und 



*) Nnr ein Umstand ist hierbei bedenklich: Rudolf sählt in der Einleitung die Weltalter 
nach Adam, Noah, Abraham, David, der babylenitehen Gefangeoacbaft nnd Chrittu«; in dem 
Werlce selbst (am bestimmtestea ia der Einleitung au dNBO BnciierB ^vt Könige) nach Adam, 
Moah, Abraham» Moses, Darid und Christus. 

4 • 
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Herspringen des Dichters zu zwei so ganz verschiedenen Werken an sich 
schon eine ahgeschmackte Voraussetzung ist. 

Wir bleiben also bei der einfachsten und, alles erwogen, nothwendi- 
gen Annahme stehen, dass beide Werke von verschiedenen Verfassern 
herrühren« Rudolfs Dichtung gab einem am Thüringischen Hofe lebenden 
Dichter, vielleicht einem Geistlichen, wahrscheinlich einem Landsmanne Ru- 
dolfs, die Veranlassung zn einem 'ahnlichen Werke, in welchem er die 
Gelehrsamkeit seiner Zeit, besonders die philosophisch - theologische , die 
^ er in Rudolfs Werke vermiste, anzubringen, übrigens aber Rudolf nach- 
zuahmen sich bestrebte. Vielleicht hatte dieser spätere Dichter nur den 
ersten Theil der Rudoliischen Chronik vor sich und gelangte eben des- 
halb auch nur bis in das Ruch der Richter; sei es, dass die Handschrift 
zufallig. defect war, sei es, dass dieser erste Theil des ursprünglichen 
Werkes vor der Vollendung des Ganzen bekannt wurde. Die letztere 
Annahme erlaubt zugleich, unter dem Landgrafen von Thüringen sich Hein- 
rich Raspe vorzustellen'"). Mehr als eine Benutzung und Nachahmung 
möchte ich nicht /.ugestehen, naVnentlich keine eigentliche Ueberarbei- 
tung; jenes aber, das Benutzen und Nachahmen, lässt sich, auch abgesehen 
von den oben erwähnten allgemeinen Aehnlichkeiten, beweisen. 

Offenbar ist, wie schon vorher bemerkt wurde, der Anfang der Crift- 
h e r r e - Recension so wie die Einleitung zu den Zeitaltern Noahs und 
Mosis eine Nachbildung der akrostichischen, aber in dieser Gestalt von 
dem zweiten Dichter so wenig wie von den Schreibern der Handschriften 
(welche gerade diese Akrosticha meistens am übelsten behandelt haben) 
verstandenen Anfänge Rudolfs. Einzelne Stellen scheinen offenbar aus der 
älteren Dichtung stehen geblieben zu sein: so beginnt die Schöpfungsge- 
schichte in beiden Werken mit den Versen: 

In dem etllvo anegenge 
ich meine nach der lenge 
diu anegenge nie gewan 



*) Es kommt In dem Pieadorndoiaichen Werke eontt nur noch eine , aber eehr iinhettimmte 
Uinweiiinng auf gleichzeHige B^ebenlieiCeB Tor: G« pal. 321 f.9ic tagt der Dichter, et habe 
«ich mit Danaut Namen auch seine Untreue reichlich anf die Griechen vererbt: all ich die 
fchrift hoere jehen und geoaoge die oa hant gefehen. 
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Ton wo an sie jedoch wieder weit von einander abwerchen. In derScbil«- 
derung des Paradieses treffen nebenden grösten Abweichungen die Verse: 
ein wazzermichel unde groz, — daz dritte heizet lygris, von 
dem tuet uns die fchrift gewrs, und andere ganz, so wie ausserdem 
noch einige in wenigstens sehr ähnlichem Ausdrucke überein« Eine Phrase^ 
welche die spätere Arbeit bei dem Thurmbau hat 

Bll«r irdircher hochvart 

was dor nrhab ein Tpiegel ^ 

fie beguoden brenoen siegel (Cap. 821 f. S2^ 

wendet das ähere. Werk bei der Erbauung von Babylon* an: 

die Aat fie Teften gebot 

mit raorter und mtt Siegel 

den landen seinem Spiegel (C. fnid. f. 84; C. pal. 8CT. f. Tic) 

Auch in Melchisedeks Segeq und noch an einigen andern Orten, aber 
im Ganzen freilich sehen, kommen Stellen von solcher Aehnlichkeit vor, 
dass sie den Beweis liefern , es habe der Verfasser des zweiten Werkes 
die Rudolfische Chronik vor Augen gehabt* \ Diese in einer viel weit- 
läufigeren Erzählung (dergleichen besonders die Wehsch&pfung ist) stehen 
gebliebene einzelne Verse dienen zugleich dazu, die Annahme zu widelr- 
legen, als sei, die Verschiedeqheit der Verfasser vorausgesetzt^ nicht das 
Crist - herre - Werk dne profusere Bearbeitung der Rihler-got- 
Chronik, sondern vielmehr diese ein Auszug aus jenem; eine freilich schon 
an sich unstatthafte, fast lachejliche Annahme: Rudolf wäre alsdann der 
Nachahmer seines Nachahmers. Wohl aber denke ich, dass der spätere 
Dichter nicht ungern für Rudolf von Ems habe gehalten sein wollen; 
dass er sich geradezu in Rudolfs Persöi^lichkeit zu versetzen sucht, sich 
namentlich auf die lügenhaften Mären, welche er gedichtet habe, beruft, 
ist bekanntlich nichts Ungewöhnliches; den Anlass dazu fand er ja im 
Barlaam bereits vor. Hat sich doch auch Wolfram von Eschenbach von 
dem Verfasser des Titurel und des Wolfdietrich müssen nennen lassen. 

Den grösseren Beifall aber in der mehr und mehr gelehrt und ge- 
schmacklos werdenden Welt fand die Pseudorudolfische Chronik. Nicht 
genug, dass die Rudolfisqhe sich die "Einleitung aus ihrem Doppelgänger 
in vielen Handschriften gefallen lassen musste, man benutzte auch das 
zeitgemässere Werk zu einer noch zeitgemässeren Bearbeitung. Zusätze aus 
Enikels wunderlicher Reimhistorie und Legenden mancher Art gaben der 
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noch immer zu einfachem Chronik erst die rechte F«irbe und Füllaog, 
und zugleich wurde der abgerissene Faden zwar nach Rudolfs Plane 
aber nicht nach seinem Sinne bis in den neuen Bund durch Abschrei- 
ben aus allen möglichen Kunst- und Volksepen fortgesponnen. Dieser 
zeitgemässe Fortsetzer war Heinrich von München, dessen Arbeit den 
Namen verdient, welchen Massmann den Handschriften dersdben gegeben 
hat: Schwellhandschriften. Von Rudolf wurde gerade das Unbedeutendste, 
sein geographischer Excurs, qm liebsten und ersten in die neue Chronik 
aufgenommen. Diese weitere Bearbeitung der Pseudorudolfischen Chro- 
nik muss ich für jetzt unberücksichtigt lassen, und zähle nur derVoUstän- 
dit'keit wegen unten auch die hierher gehörenden Handschriften auf. 



Zusätze zn Rudolfs W^eltehronik. 

Wenn gleich Rudolfs ursprüngliches Werk keine Ueberarbeitung der 
so eben erwähnten Art erfahren musste (es sei denn, dass Cod. monac» 
germ. 578, unten no. 2, eine solche enthielte), so finden sich doch in 
dem grössten Theile der vorhandenen Handschriften theils Fortsetzungen 
seiner, an der Geschichte Salomos unterbrochenen, also zum Weiterspin- 
nen einladenden Arbeit, theils Zusätze im Innern, welche 'von Rudolfs 
Hand nicht herrühren. 

1. 

Die Fuldaer, Weimarer, Kasseler, eine Wolfenbüttler (MC Aug* Nr.80> 
so wie wahrscheinlich eine Stuttgarter Handschrift (unten N. 9) haben nach 
der Erzählung des Sündenfalles eine Legende von ziemlicher Ausdehnung 
(372 V.) , die nach dem Sündenfalle von Adam und Eva versuchte , aber 
von dem Teufel gestörte Busse darstellend« Auch die Pfalzer Handschrift 
No. 321 hat dieselbe, jedoch als spatere Zuthat von anderer Hand. Die 
Hss. der Rudol fischen Chronik fugen dieselbe nach den Worten 
(v. 401—402^: 

qimI US den paniilii getribe» 
do lie ttf der erde alfoi blibea» 



y 
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die der Pseudorudolfischen nach den Worten ein : 

da Ton im der lip was koroen 

die erde us der er was gsnumen (C* pal. 821 f, 21 c, C. CaM. f. 18 ^ 

WO Sie beginnt 

' Adam and eva mit grover klage 

« 

alfo waren fiben Tage 
das He niht onassea 
ir fröude fie Tergaizen. 

Der Inhalt derselben ist ein klagendes Gespräch Even mit Adam über 
die begangene Sünde , Adams Trost und Anschlag sich dreissig Tag lang 
in einem Fhisse (Eva in dem Tigris» er in dem Jordan) bis an das 
Kinn eingetaucht zu halten, des Teufels List, mit welcher er Eva früher 
aus dem Wasser zu locken weiss, Evas Trennung von Adam, ihre Nolh 
als sie gebären soll, die Sendung von zwölf Engeln, um ihr beizustehen, 
Kains Geburt^ womit diese Erzählung also schliesst: 

do wart ein Tchoenet kini geboren, 

das wart geheiaen Cain, 

das ftnont uf und lief da hin, 

and brach ein grüenet kriatelin, 

das braht er der muoter flu« 

nach Cain wart auch ik 

geborn Iv tohter €almana n. ■• w. 

An der Stelle dieser Legende hat das ursprüngliche Werk nach — 
bliben bloss folgende Zeilen: 

al menfchliche wart orkant 
adame do fin wip sehant, 
fo das fie menrchlichc wart 
fin wip naeh menfchlicher art« 
Eva dar nach Adame ir man 
se kinde einen Tun gewan 
der hies Cain, nach dem ouch aa 
wart geborn Calmana n. ■. w. 

Diese Legende ist in der vorliegenden Abfassung thüringischen Ur- 
sprungs, wie die in der Fuldaer HandschriA am offensten hervortretenden 
Reime libe: belibe (statt beliben), mere: verkere ( — n), deren 
sehr viele sind, beweisen. Die Pfälzer Hs. hat diese Uebelstände zvi^ar 
vermieden, aber meisteiitheils durch neue Fehler, zu verbessern gesucht, 
die Weimarer lässt bald die alten Fehler stehen, bald macht auch sie 
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neue; am übelsten verfährt der Schreiber der Kasseler, welcher auch das 
hier vorkommende Wort trehtin lieber ganz ausliess, weil er es nicht 
mehr verstand. Den Ursprung dieser Legende vermag ich nicht nachzu- 
weisen , im Ganzen aber trägt sie einige volksmässige Züge z. B. 

ich bit dich fiieser iordnii, 
und die irifche dio hinno fia, 
und in den löften iach TogelUn, 
and iach tiere alle gemeine, 
das vt mir helfet weine u. t. w. 

In dem Munde des Volkes vci:^^ sie sehr gang und gäbe gewesen 
sein, da ihre Trümmer auch nach der Reformation noch hervortauchen. 
Das Gespräch Adams und Even nach dem Süiidenfnlle (die Busse blieb 
natürlich, als unevangelisch weg) findet sich fast ganz in demselben Ge- 
dankengange, wie hier in der Legende, in den „Hundert christenlicha 
Hausgeseng'^ u, s. w., (Nürnberg, Koler, 8. o. J., aber etwa 1560 — 1570 
gedrucki) II, No. XCVII Bl. 147—149: Von Adam und Ena, In diesen 
gefchwinden zeyten zufingen, durch M. Johann Kym. Str. 1. Ich ftund 
an einem Morgen, heymlich an eihem ort; Da hat ich mich verborgen^ 
ich hört clägliche wort, die Ena clage (sie) jr groffe noth, der Adam 
thet fie tröften, mit Gottes heiligem Wort« Str. 2». Sie fprach O Kinder 
alle, hört mein clegliche pein: dem Todt bin ich verfallen, O weh euch 
Kindern nrein, Meins hertzen frewd ist gar dahin, Ach Adam liebfter 
Adam, wo feind wir kommen hin; u. s. w. zwölf Strophen. Dasselbe Lied 
plattdeutsch steht mit einigen besseren Lesarten in Vespasius Nye Christ- 
like Gesenge u. s. w; *) no. CIIII: Ein Gespreke vnfer erflen Olderen van 
crem klechlyken valle in de Sünde , Im Tone, Ick ftundt an einen Mö- 
gen, etc. (sie). 

2. 
Die Strassburger, die Colmarer, die Ulmer und die Zeisbergische 
Handschrift haben innerhalb des geographischen Abschnittes, welcher 



*) Wie sich hieniai ergibt, iit Herrn r. d. Hcgeei ebemali io Klnderüngt Betits liefindlicliet 
Exemplar dieie* merkwürdigen Buche« doch nicht du einzige , wie Haff mann besorgt Gesch. des 
deutschen Kirchenliedes S.'SOO. Zusammengebunden mit JKsanjf« Gassenhawer etc. findet et sich auf 
der Jcurf« Landesbibliothelc des Museums an Kassel* 
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i^ach der Erzählung vom Thurmbtiu und von der Zerstreuung der Ge- 
schlechter folgt» die Beschreibung der am Rheine gelegenen Städte Con- 
stanzi Basel, Strassburg, Speier, Trifels, Worms, Mainz und Cöln. Dea 
grösten Theil dieses Lobspruches (denn das ist diese Beschreibung eigent- 
lich nur) hat Graff aus der Strassburger Hs. abdrucken lassen Diut. I, 
S. 62 — 65. Die anderen Handschrirten haben anstatt dieses Lobspruches 
nur die drei, hier in die Beschreibung von Basel verwebten Verse: 

oiicli ftozent^ran werlichiu lant, 
dia mit richer g^nuht 
bringent manige faeve vrnht. 

Die Quelle, aus welcher Rudolf seinen geographischen Abschnitt 
schöpfte, ist mir zur Zeit noch verborgen. Die Stelle dieses Abschnit- 
tes ist dieselbe, welche P^incentius Bellovacensis speculum historiale I, 
C. 63 — 83 seinem geographischen Excurs anweist, auch die Ordnung der 
einzelnen Artikel ist im Ganzen bei Rudolf der, welche Vincentius befolgt, 
gleich; ja die Gothaer Papierhandschrift, welche die überarbeitete jün- 
gere Recension enthält, aber aush diese Erdbeschreibung der älteren ein- 
mischt, beruft sich bei derselben ausdrücklich ^auf das speculum histo- 
riale. Nun aber ist Rudolfs Werk nicht später als 1254 geschrieben, zu 
virelcher Zeit Vincenz von Beauvais eben mit der Abfassung seiner weit- 
ftchichtigen Werke beschäftigt war; vorausgesetzt also, der geographische 
Abschnitt sei aus dem speculum historiale geflossen, so könnte er nur 
eine spätere Zuthat von fremder Hand sein, in welche dann um so leich-r 
ter Zusätze dritter und vierter Hand wie eben unsere Städtebeschreibung 
Eingang gefunden hätten^ Dazu kommt, dass der geographische Abschnitt 
. etwas von dem Tone der übrigen Theile der Chronik Abweichendes an 
sich trägt, namentlich nicht ganz die Einfachheit hat, wodurch sich Ru- 
dolfs Werk sonst auszeichnet. Wenn man dagegen die mit der übrigen 
Chronik genan fibereinstimmenden Reime und Wendungen, die ganz 
gleiche Sprache, die genaue Verbindung, in welche Rudolf diesen Ab- 
sclinitt mit dem Hauptgedanken seines Werkes setzt, endlich auch den 
Susseren Umstand erwägt, dass, so viel bekannt, in allen Handschriften 
der echten Chronik diese Erdbeschreibung vorkommt, so muss man den 
Gedanken an den fremden Ursprung derselben aufgeben, und lieber an- 
nehmen, dass Rudolf und Vincentius aus einer und derselben Quelle ge- 

5 
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schöpft haben. Auffallend bleibt es freilich , dass Yincenlius diese nicht 
nennt/ da er sonst überall Helinand^ Comestor u. a. citiert. Doch 
kann auch, genauer betrachtet, die Gemeinschafllichkeit des Inhaltes nur 
auf die gleiche Ordnung der geographischen Enumeration bezogen wer^ 
den, da alle die, zum Theil schon bei Isidor erscheinenden Fabeln, welche 
Rudolf hat, bei Vincentius nicht vorkommen, Rudolf aber sich ausdrück- 
lich auf die fchrift aus welcher er schöpfte, beruft, auch einzelne 
Punkte vorbringt z. B. die Insel Pei^dita, welche Vincentins gar nicht 
hat, andere Abweichungen nicht einmal gerechnet, wie z. B. dass Vincen- 
tius die Vögel mit leuchtendem Gefieder nach Plin. H. N. X, 67, SoLi^ 
nus c. 32 als in Deutschland (auf dem saltus hercynius) befindlich er- 
-wäbnt, Rudolf sie nach Hyrkanien in Asien bringt. 

Die geographische Abhandlung mag indess Rudolf zuzuerkennen odec 
abzusprechen sein, gewiss ist es, dass. die Städtebeschreibung nicht von 
der Hand, welche das übrige Geographische geschrieben hat, und in kei- 
nem Falle Yon Rudolf ist. Der Verfasser muss ein Rheinlander Xour kein 
Baseler) gewesen sein, wie die Hervorhebung der am Rheine gelegenen 
Städte, ausser Verhältnis zu dem Umfange und der Ausführlichkeit der 
übrigen Abschnitte, noch mehr aber der Ton der Verse, welcher oft sehr 
auffallend an die ältere rheinische Poesie {des 12. Jahrb.) erinnert, und 
am meisten d^r Reim beweiset ; gnuht: luft, givestit: reftint, daz: 
las sind zusammengenommen mit der Aufzählung der Heiligen am Ende 
deutliche Hinweisungen auf Cöln , als das Vaterland dieses Zusatzes. Viel* 
leicht ist derselbe vireit älter als die Rudolfische Chronik, und nur später 
an passender Stelle eingelegt Gerade die hier genannten Städte wurden 
zusammen Jahrhunderte lang im Munde des Volkes als die ältesten 
Deutschlands nächst Trier gepriesen. ' jiventin erzählt (CUronika von vr- 
sprung, herkomen, vnd thaten^ der vhralten Teutschen etc. Nürnberg 
1541. 4. Bl. K^): „Es ist noch bej vns das gemein gefchrej, vnd es 
,4>erümen fichs auch die Trierer, fie fejen die erften und elteften Teutschen 
„vnd es fey die erft Statt, nicht allein in Teutfchem land, fondern auch im 
„gantzen Europa, von jnen aber feyen die anderen Stet häuftet erbawet, 
„zuuor Bafel, Strassburg, Wurmbs, Mentz vnd CöW^ Trier besass seine 
alte Stadtsage und seinen Helden in Orendel (Arundel, im Anhfinge Ats 
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Heldenbaches Erntelle, bei Agentin Herold , Ernhold) dem Priesterkönig, 
hatte auch in Rudolfs Chronik nach Gotfrid von Viterbo seine Verherr-» 
lichung gefunden, wenn gleich Gotfrid und Rudolf nur Trebeta, nicht 
Orendel erwähnen; auch die übrigen Städte wollten eine Stelle in der 
tielgelesenen Chronik und wenigstens 'einen Theil der ihnen gebührenden 
Ehre davontragen; so wurde denn der vielleicht hundert Jahre ältere 
Lobspruch in die Weltchronik eingefügt. 

3. 

Die durch den Tod Rudolfs unterbrochene biblische Geschichte wurde, 
von einem Unbekannten bis zu dem 19. Vers des 15. Capitels des 4. (2) 
Buchs der Könige mit darauf folgender kurzer Erwähnung des Todes Eli«- 
sas fortgesetzt, ohne in dieser Fortsetzung der gleichzeitigen heidnischen 
Geschichte Erwähnung zu thun, während Rudolf bei Salomos Tod eben 
im Begriffe stand, heidnische Geschichte zu erzählen, und wahrscheinlich 
auch am Ende des 3 (1) Buchs der Könige ein Incident eingeschaltet ha- 
ben würde. * Diese etwa 21000 Verse enthaltende Fortsetzung ist zwar im 
Ganzen in Rudolfs einfachem Tone, auch ohne Gelehrsamkeit, Ausdeutun- 
gen u. dgl. anzubringen, gehalten, unterscheidet sich aber von dem 
Hauptwerke gar sehr durch die oft unkünstlichen, an demselben Mangel 
leidenden Verse, welcher oben an denen der Pseudorudolfischen Chronik 
nachgewiesen wurde, so wie durch eine grosse Anzahl ungenauer Reime, 
deren hier, mehr sind, als in der ganzen Pseudorudolfischen Dichtung zu- ^ 
sammengenommen. So finden wir hier: hüs: üz, was: haz, riebe: 
tiche, 6x ä, wert: gewert u. s. vr. Heinrich von München erzählt 
uns, er habe von dem Könige Ochozja an seine Chronik gedichtet, mit- 
hin von dem Anfange des 4. Buchs der Könige; schwerlich jedoch ist 
diese, der echten Recension anhängende Fortsetzung von seiner Hand, 
wenn gleich allerdings das, was von dem 4. Buche der Könige hieir vor- 
handen ist, noch einige Unregelmässigkeiten und Besonderheiten mehr 
zeigt 9 als der Rest des 3. Buches, dem es übrigens in Ton und Haltung 
ganz gleich ist 

Zufall ist es, dass keine der bekannten Handschriften der echten 
^eltchronik diese Fortsetzung vollständig besitzt, wohl aber findet sie 

5 * 
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Sich ToUsläodig in eleu Hss. zi| Wolfenbütlel Ms. Aug. N. 8, Kaasel, He!** 
delberg no. 146 ^ Colmar und Stuttgart ($» unten N. 23.) 

4 

Die zuletzt genannten vier Handschriften nebst Cod. pal. 321 haben 
nach dieser Fortsetzung eine weitere, die Geschichte Hiobs, Nebukadne- 
zarS| Alexanders und Hiskias (seine Krankheit nach Jesaias c. 38, deren 
Scene aber hier nach Rom verlegt wird) enthaltende Erzählung. Diese 
ist weit geringeren Werthes als die . erste Fortsetzung, und gewiss erst 
aus dem 14. Jahrhundert. Mir scheint es entschieden, dass sie von der 
Hand des ersten Fortsetzers nicht herrührt. 

Noch weit weniger als diese vier Zusatz^ rühren die in der Kasseler 
Qs. befindlichen gereimten Sonntagsevangelien, welche das neue Testa- 
ment vertreten sollen, von Rudolf her, weshalb er von dem in diesen 
Evangelien enthaltenen Citat aus Freidaok (Vrid. S. XXXVUI) zu entbin- 
den sein wird. 



HANDSCmUFT^N. 

I. Aeltere Recension, nrsprüngliclies YTerk Ru- 
dolf» Ton Ems. 

(WidmuDg ao König Konrad). 

A. Ohne alle Zuthaten ausser der Fortsetzun g> von Salomos 

Tod bis auf Elisa; reinste Gestalt 

1 (i) Zu Heidelbergs God. pal. 327, 13—14. Jahrhundert, Folio, 
Pergament, 214 Blätter, gesp. CoK Anfang: Richter Got u.. %' ^.^ 
Schluss (IV [U] Reg. 4, 41) . a* ^' 

jkisea fi« nv hie daa brot, 
Tad Tber wanden al ir not. 
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Mit eben dresen Worlett schliesst die Zeisbergische Handschrift , und hi^ 
m dieselbe Gegend reicht auch die Handschrtfl der Raimund-Kraflischea 
Bibliothek zu Ulraw S« Adelung Nachr. I, 23. Grundr. S. 548. PFilhen 
Gesch. der Heidelb, Biichersamml. S. 410. Massmann Heidelb. Jahrb. 1828 
& 99. n<x I, 5. Die yon zwei Händen (erste BK 1—192, zweite EL 193 
bis Ende) geschriebene Handschrift gehört hinsichthch der Sprachfor-^ 
men zu den besseren deutschen Hss. des 14. Jahrhunderts überhaupt, 
wenn sie nicht, wie ich glaube, in das 13. zu setzen ist, unter ihres 
Gleichen zu den besten. Auch der Text ist im Ganzen mit Sorgfalt be^' 
bandelt*. 

Die Benutzung dec drei Heidelberger Handschriften Cod. pal. 327, 
146 and 321 ist mir von der Gewogenheit des Grossherzoglich Badischen 
Ministeriums des Innern durch geneigteste Vermittelung des kurfiirstl. Mi- 
nisteriums des Auswärtigen und des kurhessischen Bundestagsgesandten 
Herrn Geheimen Rathes Riess von Scheurnschloss verstatlet worden. 

I 

2. (2) Za München y Cod. germ. 578, 15. Jahrh., Folio, Papier, 242 
Bl. Massmann 1. c. I, 7. Anfang: Rieb er got u. s. w. Schluss (IV [II] 
Reg. 4, 16-17): 

dia fraw wart von hertxen fro 
wan fi als ir gefaget wai 
fwanger ward nnd genas 
•in« funa do die seit quam 
der Tidcr ward aia falig man 

Vgl. Cod. Fuld. fol.346^ C. pal. 327 f.2l3««, C. pal. 146 f. 93^, Cod. 
Vinar. f. 179^, C. Cass. f. 248^, C. pal. 321 f. 286 (95)% welche Hand- 
schrift ursprünglich auch mit den&elbeu Worten schloss (s. unten no. 26). 
£hen so endigt sich auch eine Wiener Us. (s* unten no. 30) , nur dass 
nich^ allein» wie. sich von s^ll|)st versteht, die erstgenannten funf| son- 
dern auch die beiden zuletzt erwähnten Handschriften die vier letzten, den 
• • • 

Abschluss des Schreibers der Münchener Hs. bildenden Zeilen nicht 

haben. 

Nach Herru Custos Dr. Schmellers gefälliger Mittheilung (seiner zu- 
yorkommenden Güte, welche mehr gab, als ich bitten durfte, verdanke 
1^ die über die Münchener Hss. der Rudolfischen Weltchronik hier ge- 
£^eneD Notizen) hat diese Handschrift % von BL 98 — 128 das was hei 



an alles mifTeiehen 

alfo muos ^na gefchclien 

Tnd das Tna das alfo widervar 

ane» das maos werden war» 
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G. Schütze II S. 3—34 abgedruckt ist. Ist hiermit auch die Form, Biclit' 
bloss der Stoff gemeint , so würde, da der Schützische Druck der Pseudo-' 
rudolßscben ReceosioD angehört, diese Handschrift nicht- dieser Klassei 
in welche ich sie nach ihrer sonstigen* Beschaffenheit vorläufig setze, zu- 
fallen, vielmehr eine eigienthümliche sonst nicht vorkommende Mischung 
der ersten und zweiten Recension darbieten«. 

3. (3) Zu ff^allerstein j 14. Jahrb., gross Folio, Pergament. Ick 
kenne diese Handschrift bloss aus der, nicht mehr als das Vorstehende 
enthaltepden Notiz Massmanns Heidelb. JB. 1828 S. 199, I, 3. Nach 
welchen Grundsätzen Hr. Prof. Ma/ssmann die Familien der ersten Re-^ 
cension eintheilt ist mir unbekannt; er bezeichnet diese Hs. mit a und 
stellt sie somit der Zeisbergtschen , der Strassburger und Stuttgarter Bis. 
(hier no. 9) gleich, während doch eins der unterscheidendsten Merkmale, 
die Beschreibung der rheinischen Städte, nur in dem Zeisbergischen und 
Strassburger Codex vorkommen, in dieser Handschrift also fehlen soll a. a. 
O. S. 200 Anm. 36. 

Die Heidelberger Handschrift no. 146 s. unten no. 18. 

B. Mit der Beschreibung der Städte am Rhein, 

4. (1) Die Handschrift im Besitze des Bibliothekar Zeisberg zu Wer'- 
nigerode^ P^rg'i klein Folio oder Quart, mit Bildern, wohl noch aus dem 13. 
Jahrb., beginnend Richter got u.s. w., und niit denselben Worten wie Cod. 
pal. 327 schliessend. Unter allen Handschriften der Rudolfischen Weltchro- 
nik gilt sie für die beste; eine Abschrift derselben soll sich in den Hän- 
den des Hrn. 'Roir^Llh Benecie in Göttingen befinden. S. 6ra/)r Diutiska I, 
47. Massmann Held. JB. 1826 S. 1166. Ebendas. 1828 S. 200. 

5. (2) Zu 27Zm, in der Bibliothek des ehemal. Bürgermeisters Rai^ 
mund Kraft von Dellmensingen, 13. Jahrb., Perg., 4, mit Bildern. Vgl. 
Schelhorn Amoenitates literariae HI. S. 12 — 17. Grundr. S. 241. Maee^ 
mann H. J. 1828. S. 199 I, 8. Dass diese Hs. der älteren Recension 
angehöre, ist nach Schelhorns Nachricht unzweifelhaft: es kommt nach 
derselben nicht allein der grosse geographische Abschnitt, und innerhalb 
desselben die Beschreibung der StXdte Constanz, Basel, Strassburg, Cöln 
u. s. w. (S. 16)«^ so wie eins der grössern Incidenlien innerhalb des Buches 
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der Richter nach Jephtbas Geschichte, vor (& 15) , welches beides dem 
SllereD Werke ausschliesslich angehört, sondern es ist auch der Anfang 
des Buches Josua von Schelhoro S. 16 — 17 mitgetheilt, dessen Fassung 
die. der älteren Recension ist. Die Anfangsworte gibt Schelhom nicht 
an, wohl aber Liizel (der ündeotsche Katholik yon Megalissus« 1731. 
S. 12). Die Handschrift reicht (Schelh. S. 12) bis zum 4. Capitel des 
2. Buchs . der Könige, also entweder bis zu dem Schlüsse (der Mün<- 
chener (hier no. 2) oder der Pfälzer Hs. no, 327 und der Zeisbergischen. 
6. (3) Zu Strassburgy Johannit^r-Bibtibthek, Cod. A. 75, Per- 
gament, Folio, 208 Blätter. Anfang: Rihthere got herre über 
alle kraft u. s. w. Schlusst rieh und durchflagen filberin (vgL 
C Fuld. f. 315«, Cod. pal. 327 f. 195«, Cod. Vinar. f. 164% Cod. pal. 
146 f. 87*, C. Cass. f. 223^, Cod. pal. 321 f. 266 (75)*). Das Ende ist 
ausgerissen, mithin fehlt sogar die Nachricht vcn Rudolfs Tod. S« Grajf 
Diutiska I, S. 47 — 72, wo ein bedeutender Theil des geographischen 
Abschnittes^ auch die Stadtebeschreibung , abgedruckt ist. Maasmann H. 
J. 1826 S. 1166. 1828 S. 199 I, 2. Die Handschrift steht in den Sprach- 
formen dem Cod. pal. 327 sehr weit nach, und hat im Texte vor die- 
ser, der Fuldaer und Weimarer Hs. keine grosse, Tor Cod. pal. 146 
gar keine Vorzüge. 

Die Colmarer Handschrift s. unten n. 19* 

\ 

C. Mit der Erzählung von der Busse Adams und JEven^ 
80 wie mit Weglassung des grossen Incidents im Buche 

der Richter. 

7: (1) Zu Fulda in der Landesbibliotbek , no. 184, 14. Jahrb., Perg., 
kL Fol. oder 4, 350 vierfach gespaltene Blätter mit vielen groben aber 
glänzend verzierten Miniaturen und Initialen, ehedem zn Weingarteny wo 
sie Zapf S9}x und hiemach in seiner Reise in einige Klöster Schwabens 
S. 13—14 beschrieb. Vgl. Grundriss S. 213. Anfang: Richter got herre 
über alle craft u. s. w. Schluss (2. Kön. 5, 17) f. 349»: 




Icli bete dich mit gir 

Das At eioer bete g^nneft mir 

Der erdea mir cst rnrea 



Sam gliche fwere byrde eswMn 
Diu knecht Tal Torbas dT nicht mer 
AlAuB her hat getan da hef 
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(VglC Cass. f. 250', C. pal. 146 f.94^ C. pal. 321 f. 2Ö» (98)*). Blatt . 
1-— 22 sind voo älterer, aaen ganz leidlichen Dialekt scbretbendeo Hand, 
das ilbrige von Blatt 23 bis zu Ende ist, wie die Spracbfortnen ausweisen 
YOfl einem Czechen (nach einer Federprobe auf Bl. 208 v\r. von einem 
plebanus zu hoftrawicz [bei Prag]) geschrieben; auf dem letzten Blatte 
(350) steht eine zu Prag auf Cosmas und Dämian 1347 ausgestellte Schuld- 
Urkunde« Es fehlt in dieser Handschrift im Buche der Richter foL 189^ 
«ach den Versen: 

In den Tnnf ▼nd cBwencsik loren 
Do dy drei richter worea 
Abellan rn Aljon 
Vnd der weife degen Abdon 
Do Toii Ift fageberei nicht 
Vm gefclireben von ir gefchicht 
IVen dai fe riclitore worn genaot 
Als ich Tch ny tete belcant 

und vor den, hier unmittelbar mit grosser bunter Initiale folgenden Versen: 

Nt fVndet abir fere an gote 

"Wedir gotei E geböte 

Dy kini der irrahelichsen diet a. a. w. 

der lange Abschnitt heidnis'cher Geschichte (722 V. begreifend) , wel- 
chen Cod. pal. 327 von fol. 116«— 120*, Cod. pal. 146 von f.55*— 57% 
Cod. Argentor. von f.247* — 258», Cod. monac. germ. 578 von fol. 152 — 155, 
Cod. pal. 321 von f. 175*— 179« haben, und w^ovon die ersten 28 Verse 
auch bei Schutze I, 69 vorkommen. Diesen Mangel theilen mit der Ful- 
daer Handschrift die Weimarer, die Kasseler, und wahrscheinlich auch 
die gleich folgende Stuttgarter Handschrift (no. 9). 

Den von Bl. 23 an bis zur Unleidlichkeit entstellten Dialect abgerech- 
pet ist die Handschrift dem Texte nach den besseren zuzuzahlen. Hau6ge 
Zeichen im Innern beweisen, dass von derselben etwa im Anfange des 
15. Jahrh« eine Abschrift genommen worden. 

8. (2) 'Zu fF^eimary im Archive der Grossherzoglichen Bibliotheki 
(14—) 15. Jahrb., gross Folio, Papier, 181 beschriebene Blatter (vorher 
1, amxEnde 2 unbeschriebene), zwei Columnen, mit den rothen lieber'» 
Schriften und dem Raum zu vielen Bildern, von denen jedoch keins, einige 
Federzeichnungen abgerechnet, ausgeführt ist. S. Koch Compend. I S. 44, 



- \ 
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Griindriss S. 245—246. Massm. L c. no. 31. Anfang Bl. 1 a (rolh) Ditz 
puch ift <)i wibel genant Vnd tvt vns hie ein vorred be« 
kant. Neben dieser Rubrik steht die sehr grosse, grün und roth gemahe 
Initiale (Richter got herr über al|e'chraft ff.); auch die Initialen 
der Abschnitte sind grün (biau) und rolh. Der grosse geographische Ab- 
schnitt steht BU 11^ — 18^; die bekannte, den Tod des Dichter erzählende 
Stelle f. 1601»^. Die heidnische Geschichte im Buche der Richter fehlt, 
wie erwähnt; der Schluss der Hs. if. 181» ist derselbe wie der des Cod. 
fuld. (mit welchem überhaupt von Zeile zu Zeile Uebereinstimnxung Statt 
findet), nur folgt nach dem Verse als f a m er hat getan da her 
noch die Rubrik: Hie habent der kunig puch ein ende mit 
churtzzer red gar behende. Der Dialekt ist der des 15. Jahrhun- 
derts, so dass der Schreiber kein Gehör für die Richtigkeit der Reime 
mehr verräth, und oft, wenn schon in anderer Weise, yöUig eben so 
schlecht wie in der Fuldaer Hs., welche übrigens im Texte manche Vor- 
Züge hat, die der Weimarer fehlen. 

Die Einsicht dieser Handschrift ist mir durch gütige Yermittelung 
des Herrn Gymnasialdlrector Dr. ff^eber zu Kassel gestattet worden. 

9. (i) Zu Staltgart, öffentliche Bibliothek, Biblia no. 8, Folio, Per- 
gament, 199 Blätter mit schlechten, aber glänzend ausgemalten Bildern, 
vom Jahr 1383. S. Diutiska L S. 73 — 74. Massm^ !• c. I, 4. Diese 
Handschrift hat mit den bisher beschriebenen gleichen Anfang und mit 
den zwei zuletzt genannten gleichen Schluss. Dem Alter nach mag sie 
zwischen der Fuldaer und Weimarer Hs. in der Mitte stehen, mit wel- 
chen sie wahrscheinlich aus einem und demselben Original herstammt, 
wenn sie nicht etwa eine Copie der Fuldaer ist. Das Akrostich des An- 
fangs hat Urthaber, üb, und eben so hat auch in der Fuldaer Hs. ge- 
standen, ist aber radiert, lieber das Innere fehlen mir nähere Nachwei- 
sungen, so dass ich sie nur der eben nachgewiesenen äusseren, aber sehr 
grossen Wahrscheinlichkeit nach hier einreihe. 

Unter A oder C gehört folgende Handschrijt : 

10. Zu TFien^ kaiserliche Bibliothek, Cat. Den. II, 238, Pergament, 
Quart, 14. Jh. 145 Blätter. S. Diut. Ul S. 184. Ueberschrift: Hie he- 

6 
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bet fich idi bib'el an die befte di man in deyfchen Fandeo 
vinden kan. Anfang: Richter got herre ff., doch ist das Akrosli-* 
chon durch Ausfallen der 2. und 3. Zeile zerstört. Zu der. zweiten Klass« 
der älteren Recension (B) gehört die Hs. nicht, da. nach Graffs ausdt'ück-» 
lieber Angabe die Städte am Rhein fehlen. Die [Notiz von Rudolfs 
Tode ist vorhanden, und doch soll die Hs. innerhalb des trojani-. 
sehen Krieges abbrechen, während dieser, so weit er in dieser Recen- 
sion überhaupt erwähnt wird!, weit früher vorkommt. Ist diese Notiz 
Graffs richtig, was ich fast bezweifle, indem ich beinahe eine Verwech«- 
selung mit dem Cod. Vindob. C. Den. I, 138 (hier no. 41) vermuthe, so 
wäre diese Hs. mit einer von allen andern Hss. der älteren Recension 
ganz abweichenden Fortsetzung versehen, und stunde bis dahin einsam. 

Hierher gehörte auch das von Goldast benutzte Manuscript, welenes, 
nach seinen Paraenet. vet. S. 359 den Anfang der älteren Recension 
(Riebe r got) hatte; welcher der drei Abtheilungen (A — C) es zufiel,, 
lässt sich nicht ermitteln. 

II. Jüi>gere Recension ohne Anreiliung des zwei- 
ten Theiles der älteren. 

(PMttdo-Rndolflfclie'WeUchronik in ihrer nrtpräiiglichcii Gestalt; Widomiij; an Landgraf Heinrich.) 

11. (1) Zu Gotha ^ Membr. l no. 88, 14. Jnhrh., 4, Pergament, 
191 Blatter, S. Grundr. S. 244. Massm. I. c. II, 15. Jacobs und Uhert 
Beiträge zur altern Literatur II S. 227—237, wo diese Handschrift aus- 
ftihrlich beschrieben ist. Alle daselbst angefijhrten Stellen stimmen bis 
fol. 188^ genau mit Cod. pal. 321, nur dass 4ie Gothaer Hs. nach dem 
Incident von Pandion u. s. w. noch auf dem letzten übrigen Blatte ihren 
rigenthiimlichen, von der alteren Recension durchaus abweichenden Weg 
fortgehet, wahrend C. pal. 321 sofort nach dem eben erwähnten Inci- 
dent in die ältere Recension überlauft. In der Beschreibung, welche 
Jacobs gegeben, ist jedoch die Steile, wo der Dichter seinem Landgrafen 
Heinrich einen Joseph wünscht (Cod. pal. 321 f. 7H, Cod. Regiom. 
f. 65^) und der lange Segen Jakobs, welcher in der Beschreibung der 
Papierhandschrift S. 247 erwähnt wird, übergangen, obgleich beides si- 
cherlich auch in dieser Hs. vorhanden ist. 
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f2. (2). Zu Parhf königl. Bibliolhek, no. 7267, Folio, t'er/fnmenr, 
S» Diut. 1, S. 75. ßtasam. 1. c. II, 14 (sollte heissen lö). Sie schliesst 
mit derselben Stelle, mit welcher die Goihaer Hs. endigt, nur dass letz«» 
tere noch 5 Verse mehr hat« Ohne Zweifel ist sie -<lerselben ganz gleich. 

13. (3) Zu Leipzig j Pauliner Bibliothek, Pergament. 4. Grundriss 
S. 245, T. Massm. I. c. 11, 14. Nach Feller Calalog. Manuscr. Bibl. 
Acad. Lips. p. 163 reicht diese Handschrift bis auf die Geschichte des 
Richters Eli. Hiernach würde sie entweder in diese Klasse nicht gehören, 
weil sie schon ans der alteren Recension einen Theil aufgenommen, da 
die Geschichte Elis in dem älteren Werke erst nach dem Akrostich Da- 
vid und der Zueignung an König Konrad fiilgt, oder es ist die bibli- 
sche Gejschicble in dieser Handsohrift in eigenthiimlicher, von Rudolfs 
Dichtung abweichender Fassung bis auf Eli fortgeführt, und somit diese 
Hs. eine der vollständigsten der zweiten Recension. Das letztere ist 
wahrscheinlicher, da Horriy >väre ein Stück des zweiten Theils der älte-^ 
rcQ Recension, mithin eben die Zueignung an König Konrad in dieser 
Hs. vorhanden, gewiss nicht verabsäumt haben würde, diese Merkwür- 
digkeit einer doppelten Widmung anzumerken. Im Uebrigen ist sie enl*« 
schieden dieser jüngeren Recension angehörig, da die von Iforn Samm- 
lung zu einer histor. Handbibliothek S. 781-^793 mitgelheilten Stellen 
getiau m\t Cod. pal. 321 stimmen, nur dass sie schlechtere Lesearten und 
schlechteren Dialect darbieten als letzterer. 

14. (47 Zu fVoifenbüttel ^ Ms. Aug. 1, 16. Papier, Folio, vom Jahre 
139». S. Grundriss S. 242; Ebert üeberlieferungen I, 2, S. 37—38. Die 
Bearbeitung; des alten Testamentes reicht bloss bis auf Josua von f 1 — lOÖ. 
Anfang Crift Herr vber allew chraft u. s. w. Schluss: Alz vns 
die heilig fchrift fait. Nach dieser alten e folgt dann auf 158 Blät- 
tern die new ee^ d. h. Bruder Philipps Marienleben. Die geringe Aus- 
dehnung der /Geschichte des alten Testamentes in dieser Hs., welche nur 
eben »so Weit reicht, wie in den andern Hss. dieser Familie, macht es 
wohl gewis, dass sie hier ihre richtige Stelle einnimmt; Massmann be- 

• • • 

. zeichnet sie auch mit h. 

15. (5) Zu München y Cod. germ. 4, 14. Jahrb., Perg., gross Fol., 
mit Miniaturen , gemalten Initialen und Randverzierungeb ^ aber nor 



▼ad die ander Ahelwonla 
Der reter wai genant Ano 

Tfaac wai traurig ynd Tnfro 
Tmb Efans relieh tat 

waa er ea gar an aeiaen mt. 
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noch 40 Blätter enthpltend. Aus dieser Handschrift ist der TTieil der 
Einleitung genoaimen, welchen Docen Mise. II, S. 39 — 52 mit etwas 
yerhesse^r Orthographie hat abdrucken lassen. S. Grundr. S.-243. Massm. 
\. c Ily 23. Die Handschrift stimmt , so weit sie reicht, genau zu der Go- 
thaer und Cod. paL 321, und schliesst: 

Do Efaa nacli feiner seit art 

gewoochs und Tiereaicic iar alt wart« 
Er nam swair Tor ainer leip 

do er wolt nenen ein weip 
Elome techter die hiei Ada 

Vgl Cod. pal. 321 foL53*-^ 

16. (6) Zu München, Cod. germ. 279, lö. Jabrh. zweite Hälfte, Pa- 
pier, Folio, eine Columne, ziemlich leserlich aber ungleich geschrieben, 
303 Blätter, von denen 250 auf die (Pseudo-*) Rudolfische Chronik, die 
übrigen aber auf Bruder Philipps Marienleben gehen. Eine kurze Notiz 
von dieser Hs. gab Docen Mise. 11, 53; vgl. Grundr. S. 243 — 244, wo 
Docens Worte wiederholt sind, 'der sie mit Recht als voller Lücken und 
werthlos beschreibt. Es ist diese Arbeit ein verkümmerter, aber auch, 
da wenigstens mir eine gleiche Handschrift nicht bekannt ist, vereinzelter 
Auszug aus dem ursprünglichen Pseudorudolfischen Werke, indem die 
ganze Erzählung vom Sündenfalle bis auf Abraham fehlt. Schon der An- 
fang ist entstellt: Got herre chrift vber alle chraft u. s. w. Der 
Schluss ist fiir die Befähigung des Epitomators hezeichnend genug; am 
Schlüsse des Buches Josua heisst es: 

Hie Iteck ich nun mein stl ' die tU nn hie hehet 

ein teil nit der alten E 

von Mcife Tud von Jofae 

vb4 auch Ten 4er Juden frhar 

die han ich na pracht gar 

jn in (r) haiizen laiit 

dai in got hat genant 

da lai wir ff weleiben 

fterbai fnU wir nn Tchreibea 

wie fleh aahneh dew new B | anno dni et Itc eil fiaia. 

Die Hs« ist von Massmann 1. c unter 11, 26 angeführt. 

Wahrscheinlich hierher gehört auch die Handschrift 
17« Zu Muri in der Klosterbibliothek , vom Jahre 1452, Papier^ breit 



Tnd hört na ein ander werea 
als ich davon han lefen 
mA all ans dew gerchrift fiiH 
daTon die rechten warhait 
dai hord Tnd mercli hie 
wie fich die new £ anirie 
afai Tns dew lerer fagent 
Tnd daTon hie gefcfarift habea 
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Oclav. S. Diüt III, 445—446. Anfang: Krift herre keifer über alle 
kraft Ein vogt hiinelfcher herfchaft £ Sie reicht nur bis auf 
Moses, und zwar bis in die Gegend der Gesetzgebung auf Sinai, mithin 
schliesst sie etwa da, wo die UScnbachisehe Handschrift anfängt. Nach 
dem Schlüsse des Gedichtes folgt prosaische Erzählung, weiche nachher 
in ein Gespräch eines Meisters mit einem Jünger übergehet, so dass diese 
Hs. zu den prosaischen Bearbeitungen der Weltchronik überfuhrt. Ich 
reihe dieselbe hier an, weil die zweite Recension wegen ihrer geringeren 
Ausdehnung allein solchen Abkürzungen und Bearbeitungen unterworfen 
scheint; ob sie mit vollem Rechte hierher zu setzen sei, hätte sich leicht 
entscheiden lassen, wenn Graff statt der Angabe, dass die Städte am 
Rhein fehlen, über das Vorbandensein oder Mangeln des geographischen 
Abschnittes überhaupt Auskunft hätte geben wollen. 

III. IV. 

Handschriften^ welche beide Recensionen mit einander verbinden. 

(WidnuBg «■ Landgraf Heinrich und König Konrad). 

m. Ältere Recension mit der Einleitung der jüngeren, 

A. Jtlit dem Prolog der jungem bis auf die Engelschöp-- 

fung, ohne die Erziihlung der W eltschöpfung des 

zweiten ff^erheSj mithin ohne Antastung des Prologs der 

älteren Recension (mit zwei Einleitungen). 

18« (1) Zu Heidelbergs Cod. pal. 146, vom Jahre 1367, Papier, gross 
Folio, 99 Blätter^ drei Columnen. ffilhen S. 360—361. Adelung Nach- 
richten I, 22, Maasmann 1. c. I, 6. Die bei Wilken vorkommende Ein- 
tbeilung in drei Bücher findet nicht Statt; nur fol.87' steht nach der 
Nachricht von Rudolfs Tode die auch in andern Hss. vorkommende 

e 

Ueberschrift : hie hebt sich an ain nnwes puoch. BI. 1* enthält 
eine armselige Klage des Schreibers, deren Anfang bei Wilken a. a. O. 
steht, und die' auch die erste Seite der Kasseischen Handschrift einnimmt; 
am Ende der Spalte steht die Rubrik: Hie hebt sich an die vor- 
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rede des maisters Gotfrides von Bitern von dem ges'cbepfd 
der guoten Engel vnd d^ boefen. Bl. 1^ i)eginnt der Prolog: 

Krift herre kaiser über alliu kraft ff, und reicbt bis BU 3^^ wo 
er also scbllesst: 

Ich main din rain criflenhait 

Diu von g«it tft vf gelait 

Wann er ir namen t reutet 

o 
Dai felb haus bedeutet 

Wai diu feulen fein 

e 
Daa Fol her narh inch werden fcheia 

6wa wir an dai maere choroen 

Da Wirt ir beiachaft wol T^nemeii 

(Vgl.. Cod. Cass. f9«, C. pal. 621 £.12»») woran sofort nocb folgende Verse 
sieb anscbliessen : 

In nomine domint 
Nu fei mir gote« lere bei 
Mit de« haltgen gaiftea minnen 
Ich wil der rede beginnen 
Ze tichtenn nach der warhait 
/ Als VM diu hailig fchrift fktt. 

Diese secbs Zejlen kommen in der Kasselscben Hs. nicbt, wobl aber 
im Cod. pal. 321 an derselben Stelle (Bl. 12 ^J als Rubrik vor. Der Rest 
der ninften und die sechste Spalte dieses dritten Blattes sind leer. BL 4* 
beginnt nun: 

Riht* got hVe whw allia crafl 
Yogt himelfcher herfchaft u. s. w. 

ganz nach der älteren Recension, ohne die Busse Adams (s. die Hss. I C), 
ohne die Städte am Rhein (I, B), aber mit der Cod. Fuld., C Vinar«, C. 
Cass. fehlenden heidnischen Geschichte innerhalb des Buches der Rieb- 
ter. Es fehlt dagegen in dieser Handschrift fol.72^ die heidnische Ge- 
spbichte nach dem ersten Bnche Samuels, die Erzählung von den Troja— 
nern enthaltend , innerhalb .deren sich Rudolf auf sein Buch von Troja 
beziehet, nach den Worten: mit apgelogner warheit also anhe-» 
bend: 

Von der maere rehter ban 

Tuln wir die biwege daq 

hie kereir mit deil macren, ^ 's • • 



^ 
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und schlies^end: ^o wir n% der maere bau 

mit difen mnereo leerten dan» 

worauf dos zweile Buch Samuels anhebt: Daz ander kufiige buoch 
hat hie Anevanc ich fag iu wie. Dieser AbscbniU steht C. paL 327 
f, 156 -159», bei ,6'cÄ/v/^^ 1, 240—252. 

Die Vorsetzung eines Tbeils der Einleitung d<^s jüngeren Werkes vor 
die Einleitung des älteren, wie sie hier yorkommt, ist eine unverständige 
Willkur I da die angekündigte Beschreibung des Hauses nnit seinen sieben 
Säulen (theosophische Bezeichnung der Weltschöpfung nach den sechs Ta--* 
gewerken und dem Sabbath) er^^t in dem Verfolge des Prologs der jün- 
geren Recensioui welcher Theil eben ausgelassen wird, vorkommt. Die 
Ge^hichte des alten Testaments wird in dieser Hs. wie in fast alleni 
welche der älteren Recension den Chrif t-herre-Prolog vorausschicken, 
wreiter geführt, als in sämmtlichen bisher bekannten Handschriften des 
echten Werkes* (I, A — C). Nachdem nämlich die Geschichte von Naam 
und Elisa bis auf des letzten Tod (nur 31 V. weiter als die unter I C 
angeführten Hs. reichen! fortgeführt ist, folgen die schon oben S. 3t) er- 
wähnten Zusätze, nämlich von fol.94^ — 97* die Geschichte Nebucud lezars 
(mit der Geschichte der drei Miin'ner im Ofen und Daniels) von f. 97* — 99» 
die Geschiqhte Alexanders, endlich f. 99»—^ die Erzählung von Hiskias 
Krankheit. Am Ende dieser letzten Geschichte stehen die bei Wilken 
S. 361 abgedruckten Schlussworte und die Unterschrift des Schreibers 
(in welcher es heisst episcopi et p.atris Scolari um). Alle diese Zu- 
sätze hat wörtlich auch die Kasseische Hs., nur dass in der Heidelberger 
mitunter einige Verse durch Versehen ausgefallen sind. 

Die Handschrift ist zwar in entstellter Sprache, aber von einem kun- 
digen und aufmerksamen Schreiber geschrieben, und gehört hinsichtlich 
des sorgfältig behandelten Textes zu den besten. 

19. (2) Zu Colmarj auf der Bibliothek des College (des ehemaligen 
Jesuitenklosters) vom Jahre 1459, Papier, gross Folio, mit schlechten Bil- 
dern , geschrieben von dem bekannten Bücherschreiber Hans Schilling 
von Hagenau. S. Diut. III , S. 441—445. Auch hier reicht der Prolog 
Crift herr« u. s. w., welcher die ersten 19 Seiten füllt, den von Graff 
angegebenen Ucberschriften zu Folge bis auf die Engelschöpfung ein- 
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schliesslich (also mit Ausschluss der Weltschöpf ung), worauf denn nach 
einem Gemälde, wie es auch in der Kasseler Hs., nur etwas früher als 
hier, stehet, die Einleitung der älteren Recension (Richter got herre 
über alle kraft ff.) folgt. Wahrscheinlich gehet jedoch diese Hs. in 
dem jüngeren Prolog nicht bis zu der Stelle fort, «bis zu welcher Cod. 
pal. 146 denselben gibt, und vermeidet mithin den auffallenden Mangel 
an Zusammenhang, welcher im C. p. 14Ö an dieser Stelle zu bemerken 
ist. Der Verfolg dieser Hs. ist die ältere Recension, innerhalb welcher 
auch die Beschreibung' der rheinischen Städte vorkommt. Die Fortsetzun- 
gen zur biblischen Geschichte jedoch, welche auch diese Hs. nach dem 
Schlüsse der ursprünglichen Rudolfischen Arbeit in ziemlicher Ausdehnung 
besitzt, schein^^n nach den von Grajf a. a. O. 445 gegebcneri üeberschrif- 
ten und der daselbst abgedruckten Stelle ganz andere zu sein als Cod. 
pal. 14t> und die Kasseische Hs. haben. 

B. Mit demP rologj der Erzählung derTf^elt^ und Menschen^' 

Schöpfung und des S UjidenJ alles der jungem Recension^ 

so dass die Eiuleitung der altern und deren Darstellung 

der Schöpfung und des Sündenf alles unterdrückt >Tgr'den. 

20. (l) Zu JVolfenbiittel, Ms. Aug. no. 8, 13—14. Jahrb., kl. Fol. 
oder 4, Pergament, 156 Bl. mit Bildern. S. Gruudr. S. 241—242. Ehert 
Ueberlief. I, 2, S. 38. Massm. H. J. 1828. 199. II, 10. Sie stimmt im 
Texte vollständig mit der Kasseler (in den Bildern mit der Zeisbergi- 
sehen) Handschrift bis C. Cass. f. 251^ v. 1, mit welchem Verse die Ge- 
schichte des Propheten Elisa schliesst, und fügt dieser Zeile Bl. 156* 
noch die sechs Schlussverse hinzu, w^elche C. Cass. f. 266*, C. pal. 146 
f. 991», C. Stuttg. (s. no. 22) f. 256 haben, aber erft nach den Erzählungen 
von Hiob, Nebukadnezar, Alexander und Hiskia folgen lassen. Diese Er- 
zählungen fehlen hier. 

21. (2) Zu Kassel auf der Landesbibliothek des Museums, Ms. theol. 
fol. 4, vom Jahre 1385, (sehr feines, geglättetes) Pergament, Folio, 295 Bl., 
mit fein gemalten Initialen, Randverzierungen (auf Bl. 1) und im ersten 
Drittel vielen gut gezeichneten und fein ausgemalten Miniaturen. Zwei 
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Colamneo zu je 39*— 40 Zeilen. BU 1«--^ enthält d»s auch im Cod. pal. 
146 befindh'che Klagelied eines Bucherabschreibers. Dann beginnt fol.l^: 
Chrift herre a. s. w. , welche Einleitung der jüngeren Recension bis 
£18' reicht, wo sie mit den Worten schliesst: 

■ 

Got yn auf der erde lie 

Do von ym der leib wai bechomen 

erde aai der erde (I. er) was genome. 



Vgl. C. pal- 321 f. 21*. Hierauf folgt nun das Einschiebsel von der 
Busse Adams und Even (s. oben S. 30), bis fol.'Jl^ der Text in die ur- 
sprQngh'che Arbeit Rudolfs einlenkt, und diese von nun an mit Auslassung 
der heidnischen Geschichte im Buche der Richter (f. 152ii)f wieCod.Fuld. 
und C. Vinar., verfolgt, nach der Erzählung von dem TodeT des Propheten 
Elisa f.25M die Erzählungen von Hiob (f. :;51« — 252«), Nebukadnezar 
(f. 252 «-260^), Alexander und Hiskia (f.260^— 266«) folgen lässl und f. 226* 
mit den auch C. pal. 146, C Guelf. (s. no. 20), Cod. Stuttg. (s. no. 22) und C. 
pat.321 beschliessenden Versen endigt. Sofort nach diesen Schlussversen folgt 
die Rubrik: AI hie hebent fich an dieEwange(i nach einander 
di man di ganczen vaften liftund fagent fchone dinch. 
vnd daz bewert ifl von den vier ewangeliften Johannes Lu- 
cas Marcus vnd Mat Ileus, welche gereimte Evangelien, die vieles 
aus Philipps Marienleben erborgt haben, bis ßl. 293*^ reichen t wo der 
Schluss also lautet: Expliciunt Ewangelia et passiones Domini Jesu Christi 
per manus Federicii. Deo gracias Anno domini Millesimo drecentesimo 
Octuagesimo quinto. Primo di^ decembris Conpletum est hoc opus. Die 
von einer Hand geschriebene Handschrift gehört ungeachtet ihres gerälli- 
gen Aeussern, hinsichtlich dessen sie den vorzüglichem ihrer Art im 
Range gleich stehen mag, dem Inhalte nach zu den geringern; der Dia- 
lekt ist schlecht und der Text ist, meistens aus Unkunde, oft gar nach- 
lässig behandelt. Der Schreiber verstand des Griechische gar nicht, das 
Lateinische kaum (aus theos macht erteutsch, aus struct ur e: strit- 
liut), war aber auch nicht einmal der Sprache kundig, in ivelcher das 
Werk ursprunglich verfasst war: trifkamer wird ihm zu d reiz zig; 
trehtin, waffe, olbent, und audere Worter die er nicht verstand, 

7 
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lässt er lieber ganz weg\ ohne sich um Vers und Reim zu kümmern 
tfnd dergl. mehr. 

Die Handschrift ist angeführt Grdr. S. 245. Massm* L c. IT, fl*' ' 

22. (3) Zu Stuttgart in der königlichen Privatbibliolhek/ Folro, Plefw 
gnmeot, 256 Bl. S. Diut. I, 74 — 75 wo der Anfang und der Schluss ab-« 
gedruckt ist. Massmanu 1. c. II , 13. Das erste Blatt fehlt, und der jetzige 
Anfang ist C. Cass. f. 1* v. 7,v. u. Nach der von Gra;fjr gegebenen Be- 
schreibung mag diese Hs. der Kasseler ganz gleich sein; sie hat auch die 
Geschichten von Nebukadnezar, Alexander u. s. w., und dieselben Schloissr 
verse» ja es folgt auf die Geschichten des A. T. auch das, das n^ue 
Testament vertretende Marienleben, welches, freilich nur auszuglich und 
umgearbeitet, auch in den gereimten Evangelien der Kasseler H& enthal- 
ten ist. 

Ob folgende Handschriften zu I oder III geboren, ist unbekannt: 

23. Zu Rheinau in der /Schweiz, 14. Jahrb., Perg., Fol. mit Bildero* 
S. Grundriss S. 242—243. Diut. III, 447—449. Massm. 1. c. no. 30. 
Die zu Anfange defecte Handschrift beginnt erst mit der Geschichte Kains 
(diese nach der älteren Recension, C. Fuld. f.8**), da wo auch in den 
Hss. welche der älteren Recension die Einleitung der späteren vorausge- 
hen lassen, liberal! schon der ältere Text vorlvanden ist, weshalb es un- 
entschieden bleibt, ob in dieser Hs. die ältere oder die jüngere Einlei- 
tung vorhanden gewesen ist. Zu I B gehört sie jedoch auch nicht, da 
die Städte am Rhein nicht beschrieben werden. Da sie auch am Ende 
deiect ist (sie schliesst Cod. Fuld. 324^), so lässt sich nicht einmal eine 
Vermuthung über ihre ursprüngliche Beschaffenheit und den ihr in die- 
sem Verzeichnisse anzuweisenden Ort aufstellen. 

24. Ehedem im Besitze Panzern zu Nürnberg ; Perg., Fol. mit Mi-» 
niaturen; 14. Jahrb. S. Gruudr. S. 244. Diese gewis noch vorhandene 
Hs., welche übrigens auch im Anfange mangelhaft war, sollte bald mit 
dem Schützischen Drucke übereinstimmen, bald nicht, s. Docen Mise. II, 
35 und 52, was sich sehr einfach dadurch erklärt, dass dieselbe, der älte- 
ren Recension angehörte, also bis zum Buche der Richter eben so giewia 
nicht mit dem Scbützischen Drucke übereinstimmen konnte, als sie vom 
Buche der Richter an (die übereinstimmend gefundene Stelle war aus dem 



~ 51 — 

1. Buclie Samuels Schütze I, 176 — 177) nolhwendig mit demselben gleicli 
lauten musste. 

Ejn ähpiiches Verbaltniss wird pbwalten hiusichllicfa derGrdr. S. 245 
erwähnten icn Jahre 1809 ini Besitze des Antiquar Mozler zu Freisingen 
befindlichen Pergamenthandschrift von 240 Blättern, insofern diese H& 
nicht mit der Panzerschen identisch is. 

IV. Anreihimg des zweiten Theils der älterenRe- 
cension an die vollständige*) jüngereRecension. 

25. (1) Zu Königsberg, 14. Jb., Perg., Fol, 249 Bl. S. Lachmanns 
Auswahl S. IV — V. Massmann a. a. O. II, 29. Unter den Handschriflen; 
welclie überhaupt das Pseudorudolfische Werk enthalten, ist diese wahr- 
scheinlreh die beste; >yie weit dasselbe jedoch reicht, ist aus Laehmanna 
Anführungen a. a. O. nicht zu ersehen. Die Geschichte der Könige be- 
ginnt mit der Widmung an König Konrad, und lauft (ohne Zweifel ganz 
nach Rudolfs ursprünglicher Erzählung und deren ältesten einfachen Fort- 
setzungen) bis Cod. Fuld. f.329«, C. pal. 327 f.20is C. Vinar. f.l70^ C. 
pal. 14Ö f.89f, C. Cass. f.238^ C. pal. 321 f.276 (84)b: 

Diz felbe kint hiei ionai 

Der fiot in dem wal virdie was 

Bri nacht iin dri tage 

Nach der wdren Tchrifte Tage 

Die heiden letzten Verse fehlen jedoch in den genannten sechs Hand- 
schriften.. 

2t>. (2) Zu Heidelberg y Cod. palat 321, 15. Jahrb., Papier, kleia 
Folio, 313 Blätter nach der von den ersten Benutzern der Hs. vorgenom- 
menen Foliierung. Die Handschrift besteht, wie bei fFilken S. 408 an- 
gegeben ist, aus zwei Abtheilungen, jede mit besonderer alter, von dem 
Rubricator herrührender Blattbeziflerung. Die erste Abtheilung hat 198 
Blätter (der Rubricator zählt fälschlich 194, sein virenig späterer Corrector 
eben so falsch 200) auf deren ersten 159 die jüngere Recension der Welt- 



*) E. vcnteht ücb mit d«r EimchräiikniiK : so weit dieselbe bl« jeUt bRbaniit iat. 
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rhronik befindlich ist, Ihre Einleitung stimmt mit Cod. monnc. germ« 4 
(hier no. 15), Cod. Cass., C. pal. 146 u. s. w. überein, nur dass zwisc^ien 
den Versen als diu grfchrift uns hat gefait und daz got unfer 
herre crift (C. Cass. f.4s C. pal. 14Ö f.2») auf Bl. 7» 28 Verse ste- 
hen, welche in den zwei zuletzt genannten Hss. fehlen (Anfang: Got was 
alfus mit namen ie, Schluss: oder mit fchmelicher kunft); 
in der Schö|)f»ngsgeschichte dagegen Bl. 15^ 44 Verse zwischen den Zei- 
len diu er hat mit gefchöpte getan und gegoffcnl fament an 
ein gloff fehlen, welche in der Kasseler Hs. f. 12^— 13» sich vor6ndeo. 
Die jüngere Recension schliesst f. 159-160 mit dem Iricident, welches die 
Gothaer Pergamenihandschrift £189—190 hat (Jacobs u. Ukert Beitr. II 
S. 236) •) : 

Dio höchsten klinge vtren genat 
Phandton trnog Tchone 

le alhano da die crone n. a. w« 



Her Tnder wil ich io och Tagen 
welch bi den telbn tagen 

Tber d? haidcn höchste lant 

welches also endigt: 

Die Itarlce veft Icarrus (l. tarfus) 
Tn crcfftige pR|ihiis 
wurden orh geftifTtet do 
Dit geri:hnrh Tn ergleng alfo 
f. 160« In ficione fach man tragen __ 
Och crone bi den Telben tagn 
Ainen haidnirchen wi^ant 



Der was landeman genant 
Bi den arginen Icüng wi 
Ain liüng d* hieiT arbaa 
Do die alles ergie __ 

Vo den ich han gefprochn hto 
Do der degen Jofue 
Als ich han befcheiden e o. s 



welche beide letzten Verse bereits der älteren Recension angehören (s. 
Cod. pal. 327 f.l02l», Cod. Fuld. f. 164», Cod. Vinar. f.b9^ Cod. pal. 14Ö 
f. 48^1 C. Cass. f 116^), die von nun an durch das hiermit beginnende 
Buch der Richter fortlauft. Das Buch der Richter schliesst f. 187*. Die 
folgenden elf Blätter waren ursprünglich leer; eine spätere, noch faass-* 
liebere Hand als die schon unschöne, welche die Hs. gefschrieben , hat 
jedoch unter Verweisung auf Bl. 21, wo sie die eigenth'ch dahin gehö- 
rige Stelle durchstrichen hat, von Bl. 188* — 190^ die Legende von der 
Busse Adams und Eva^ von f.l90<'— 191* unter Verweisung auf Bl 29 



*) Die unmittelbar Tor dieeem Incideat her gehenden « den Schlut de« Buchet Jaraa bO- 
deoden Veree laaten: Hit angeberne fippe crafft 

▼• arl YB och Vö erbe rchafll (f.lSOc t.,1«— 1^. 
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eine noch weit schlechtere die Krankheit und Heihing' Adams betreffende 
Legende (die ich nirgends in einer Hs. der WeUchrönik gefunden habe)) 
und f. 19t** eine Stelle aus dem ursprünglichen Werke Budolfs, die bei- 
den vor der Sündflut errichteten Säulen betreffend (Cod. Fuld. f. 10*'), 
gleichfalls unter Verweisung auf ßl. 29 eingeschrieben. Bl. 191« — 198 sind 
weiss geblieben. Mit von vorn anbebender Foliierung beginnt nun das 
folgende Blatt (nach der neuen Zählung 192, wirklich 199, nach der ur- 
sprunglichen Bezeichnung 1) das erste Buch Samuels mit dem Akrostich 
David ^ vor welchem die Rubrik: Saules buoch steht, und so lauft 
die 'ältere, vielmehr einzige ftecension dieses Theils der biblischen Ge- 
schichte allen andern Uss. -ganz gleichlautend fort bis f. 286® (nach der 
alten Foliierung 95 '^) wo sie mit den Worten 

Scwnnger WRri vnd genas 
Ainet fäni» do da lit kam 
Der fit wart «in Tel ig maa 

(vgl. unten die Wiener Hs. no. 30, auch die Munchener oben no. 2) 
schliesst. Hiermit hört nämlich die ursprungliche Hand, und sicher auch 
das Original, aus dem sie abschrieb, auf. Eine dritte, auch sonst mit 
Marginalien in der Hs. öfter erscheinende fuhrt die hier abgebrochene 
£rzählung in Prosa fort, die zweite Hand aber, welche schon die Le^ 
geoden auf den leeren Blättern nachgetragen, setzt von f. 286 (95)^ die 
Geschichte ganz nach den Reimen der anderen Hss. fort bis f. 287^; wo' 
sie auf die Fortsetzung nach dem fpruch der da gefchriben ift 
am 97 plat verweist. Der Retmspruch des Thomas Prischuch auf das 
Concil zu Costnitz folgt nun, von einer vierten Hand geschrieben, 
£288 — 298» (abo nicht, wie bei ff^ilken steht, zwischen den beiden 
Abtheilungen des Buches), und von fol.298^ — 31i^ setzt die zweite Hand 
die Erzählung ganz übereinstimmend mit C. pal. 146, C. Cass., C. Stuttg. 
(no..22) bis zu den bei ß^ilken stehenden auch mit diesen Hss. überein- 
stimmenden Schlussworten fort. — Massmann fuhrt diese Hs. a. a. O« 
S. 200 unter H, 27 an. Grnndriss S. 245. 

27. (3) Die UJfenbachUche Handschrift zu Hamburg j Papier, 4., 15. 
Jahrb., aus welcher der Schützische Druck (die historischen Bücher des 
alten Testaments ü. s. w. mits^etheilet von Gottfried Schutze. 1779. 1781. 
2 Bde 4.) geflossen bt. S. Grundr. S. 226. Mas^mann L c. II, 25. Der 
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Anfsing dieser Handschrift ist Cod. pol. 321 f. ItÖ'» v. 21, und so folgt 
sie dem Texte der Pseudorüdolfischen Receosion, wie ihn C. pal. 321 eni-« 
hält, bis in die Mitte der Lobrede auf die Jungfrau Maria (U, S. SS 
==: Cod. pal. 321 f. 137» v. 10 v. u.), von welcher diese Handschrift 104 
Verse auslässt; von hier an weicht sie nun auch von dem Texte des Cod. 
pal. 321 ganz und gar ab^ und zwar in noch weit schlechterer Fassung, 
so dass ihre Erzählung von nun an nichts ist als ein . armseliger Ausz^ug 
aus einem an sich schon dürftigen Werke. Jetzt erscheinen Reime auf 
Reime, welche weder in der echten noch in der Pseudorüdolfischen Chro- 
nik vorkommen; keren: fwaeren, f tu nde: unde, ft und; tufunt^ 
viehe: hie u. s. w. In dieser verschlechterten Auszugsform halt sie den 
Pseudorüdolfischen Text, in so lern von diesem noch die Rede sein kann, 
etwas länger fest, als Cod. pal. 321, indem die ältere Recension erst von 
den Worten : - ^' 

Do daz gefcliacli vnde S^rara 
Erhurto das Debora o. s. w. 

(Schütze L S. 21 = Cod. pal. 321 f.lt)4^, C. pal. 327 f. 106b) beginnt; sie 
$chlicsst C. pal 327 f.l87S C. Cass. f. 230*. Der Text ist in derselben 
oft bis zur völligen Unversiändiichkeit entstellt, Oberall äusserst schlecht. 
Unter allen Handschriflen, etwa die Miinchner (s. no. 16) und die zaMuri 
(s. no. 17) ausgenommen, hätte gerade die Uflenbachiscbe den Abdr^cky 
der ihr vor allen, und vielleicht für immer allein, zu Theil geworden ist, 
^m wenigsten verdient. 

28. ( ) Zu ^ien in der Stadtbibliolhek, 13. Jhrh., ^Perg., 4. Grundn 
S. 227. Massmann 1. c* IL Nach den bei Lambacher catal. bib^. ant« 

< Vindob. 1750 angeführten Stellen gehört dieses defecte M^inuscript wenig« 
stens bis Exod. 14 dieser Klasse von Handschriften an. 

Entweder zu I, III oder IV ist zu ziehen 

29. Die Handschrift zu St. Gallen no. 33, Folio, Papier, vom Jahve 
1407, deren Anfang fehlt und die bis Cod. fuld. f.329'1, C. paL 327 
f.204« C. Vinar. f. 171» C. Cass. f. 23ö* reicht, also nur dafür Gefahr 
gibt, dass sie nicht unter II oder V zu rechnen ist« Doch gehört sie inudh 
schwerlich unter IV, da die Länderbeschreibungen vorhanden sein sollen. 
S. Diuiiska m, 449. , : 

Entweder unter ni oder IV ist zu stellen: 
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30. Die Handschrift: za TF'ien , kaiserliche Bibliothek, C. Den. H^ 237« 
S. Diut. HI, 184. Nach dieser Woliz aus dem 14—15 Jahrb. , Folio, 308 
Blätter. Anfang: Crift her* chaifer u. s. w. Scbluss: 

Wann fi als ir gefait wa« 

Swanger ward ynd gena« 

Aine« fun« do die zit chhm . 

Der fider wavd ein feiig ma; 

xnithin gleichlautend mit dem Schlüsse von Cod. monae. gerro. no. 578 
(sL hier no. 2) und dem ursprilnglicben Schlüsse der Pfalzer Handschrift 
QQ, 321. ' 

» 

Y. Jüngere Recension mit willkürlichen Bei- 
mischimgeii aus der älteren, mit Zusätzen ans 
Enikel, und mit Fortsetzung der weltlichen Ge- 
schichte bis in den neuen Bund durch Heinrich 

von München (Äi&^/^/zd CÄro/2«it nach den Ueberschriften 
der hierher gehörigen Manuscripte; Massmanns „Schwell- 

Iiandschriften^'). 

• • • 

31. (1) Zu München^ Cod. germ. 5, 14. Jahrb. Pergament, Folio, 223 
.Blätter mit vielen Miniaturen und vergoldeten Initialen. Die jüngere Re- 
cension der Weltchronik, welche dieser Codex enthält , reicht nur bis BU 
131 y wo sie eben so wie Cod. pal. 321 f. 159^: 

Die Aarch Tezzt tarrua 

Tnd die chreftig paphua 
wurden paid gcftirt do 

ditz gefchach vnd ergieng alfa. 

sdiliesst (nur dass C. p« 321 ausserdem noch acht Verse heidnischer Ge- 
schichte hat), dann aber nicht die ältere Recension sondern Enikels Chro-^ 
nik, welche den Rest von Bl. 131—223 füllt, folgen lässt: 

Darnach got einen kies 
den er den iiiden werden lies 
zu einem cliünig becliant 
der wffrd Saal genant n. a. v. 

Aber auch schon früher sind in dieser Hs. einige fremdartige Zusäixe 
vorhanden; so febU f. 14 nach den Worleti Do gotes fluoch vber in 
gieng (C. pal. 321 f.20«, C. Cass. f. 18», C. mon. germ. 4. f. 14) die 
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Schilderung; der Verschlechterung der Natur nach dem SSiidenfallei so 
wie der Fluch gegen Mann und Weib, und es heisst gleiich weiter: 

0iirnar1i T^rBch Got der gnot 

au3s vil freyetn maot ^ 

SU dem engel Cherub jn u. s« w. 

Diese Hs. enthält nicht nur, was Docen Mise. II, 160 — 170, sondern 
auch was Grundr. 233 — 237 aus dem Gh»iniker Codex abgedruckt ist, 
scheint aber übrigens noch einfacher, als die meisten folgenden Hss., und 
ist namentlich frei von den Erweiterungen durch Heinrich von München. 
Besclirieben ist sie bereits von Schelhorn in Gottscheds Beilragen zur 
krit. Historie der deutschen Sprache Leipz. 1732 Bd. 1 S. 593 — 6ü8, vgl. 
Grundr. S. 246, w, Massmann H. J. 1828 S. 199 II, 12, wo es jedoch 
scheint als solle diese Hs. der ersten Familie (dem Cod. guelf. 8| C Cass. 
u. s. w.) zuge'Aählt werden, was nicht richtig ist, wie schon aus Docen 
Mise. II, 303 TAX ersehen war. 

32. (2) Zu Llnz^ ehedem im Kloster Gleinihy Perg., Folio, 14* Jahrbu 
mit Bildern. S. Grundr. S. 223-237; Diutiska III, S. 279-280. Massm. 
1. c. II, 2D. Weder die erste noch die zweite dieser Beschreibungen gibt eine 
deutliche Anschauung von der Beschaffenheit dieser Handschrift, trotz der 
langen aber freilich sehr unerheblichen Auszöge, welche Grundr. a. a. O. 
mitgetheilt sind. Die jüngere Recension liegt zum Grunde, und das Werk 
erstreckt sich bis auf den Anfang des 4. (2.) Buches der Könige, also un-* 
irerähr eben so weit, wie die meisten älteren Arbeiten; dennoch aber ist 
es unwahrscheinlich, dass vom zweiten Theile an die ältere Recension 
zum Grunde liegen sollte (zumal da, nach GrafJ^ Notiz, die Nachricht 
von Rudolfs Tod fehlt), vielmehr wird diese Hs. der eben beschriebenen 

^Münchener (C. germ. 5) ganz oder grösstentheils gleich sein, also bis zu 
dem Buche der Richter die jüngere Recension , sodann aber Enikels Werk 
enthalten, vielleicht nur mit dem Unterschiede, dass hier der trojanische 
Krieg nach Konrad von Wirzburg, freilich abgekürzt, erzählt wird, was 
von der Münchener Hs. wenigstens nicht bekannt ist. » 

33. (3) Zu Kremsmünster ^ 14. Jahrb., Perg., Folio; am Anfange und 
Ende defect. S. Grundr. S. 238—240; Diut. 111 S. 276—277, Massm. 1. 
c. 11,21. Die jüngere Recension liegt, wie die Grdr. S. 238—239 fDitge- 
theihen Stellen lehren, zu Grunde, von den Büchern der Könige an aber 
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dm ursprüngliche Werk, wie ans der Angabe Grqffs^ das« Rudolfs Name 
yorkommey erhellt. I^iese Hs. hat gleichfalls den trojanischen Krieg nach 
Konrad V. V\% wiewohl in abweichender Fassung von dem der Gleiniker 
Hs«, und ausserdem .Heinrichs vqd München Fortsetzung) welche bis auf 
Ludwig den Frommen reicht, und einen Auszug aus der Heldensage etit- 
kälty welcher nach Gottscheds zu Dresden befindlicher Abschrift dieses 
C9d. abgedruckt ist Altd. Wälder II, 115—133. 

34 (4) Zu fTien, kaiserliche Bibliothek, Cat. Den. I, 136. Diut. III, 
158—159. Pergament, gross FoUo, 14. Jh., mit Miniaturen auf Goldgrund. 
Pie Angaben Grafßs beweisen ^ dass die jüngere Recension zum Grunde 
liege; die Fortsetzung Heinrichs Yoa Mitachen reicht bis auf Karl den 
Grossen. 

35. (5) Zu Wolfenbiittel^ Ms. Aug. l, S, 2. 14. Jh., Ferg., gr. Fol. 271 
(eigeDtlicli 273) Blätter, mit drei ColumneD bis BL 252*, von da an eine 
andere Hand und zwei Columnen. Vgl. Grdr. S. 242^^; Eschenburg in 
N. lit. Anz. 180S no. 26 Sp. 409 — 416; Ebert Ueberlieferungen 1, 2 
S. 36 --37. Massm. 1. c. II , 16. Die Ueberschrift ist der des so eben 
angezeigten Wiener Codex sehr ähnlich. Die jüngere Recension liegt, so 
weit sie überhaupt reicht, auch dieser Hs. zu Grunde, wenn gleich nir« 
.gends die derselben eigentbüniliche Dedtcation an Landgraf Heinrich 
erwähnt wird ; von den Büchern der Könige an findet sich Rudolfs Chro- 
nik, da die Zueignung an König Konrad vorhanden ist. Sie enthält die 
Fortführung der Chronik bis auf Wilhelm von Oranse/ dessen drei Theile 
ausser dem Stricker, grossen Stücken aus der Kaiserchronik und aus Eni- 
kel, wahrscheinlich in roher Zusamaieni;riirfelung, hier Aufnahme gefunden 
haben. Ist die angegebene Zahl der Verse (56000) richtig, so niuss 
die ältere Arbeil beider Recensionen, welche zusammen 36000 Verse ent* 
halten, wohl Abkürzungen erfahren habien; jedenfalls ist diese Hs. bei 
weitem nicht so lang ausgesponneli, als die Arolser und die Gothaer Pa- 
pterhandachrift, welche über 100000 Verse zahlen; 

36. (6) Zu Gothay Chart. A. no. 3, vom Jahre 1398, Papier, gross 
Folio, 339 BUtter mit drei Columnen, zu je 58—60 Zeilen. S* Gruhdr. 
S. 244^ und «'; Jacobs und Ukert Beilr. II, 243—259; Massm, I. c. 11, 28. 
Auch dieser Bearbeitung liegt die jüngere Recension zum Grunde, jedoch 

8 
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soy dass aus der älteren schon innerhalb des '^ ersten Theiles einzelne 
^Sfücke, namentlich der grosse geographische Abscbnitt, in dieselbe ver« 
webt sind. Ausserdem aber hat sie sehr ansehnHche frenide, sonst nicht 
vorkommende y übrigens äusserst werthlose Einschiebsel in dei* Ge-» 
schichte Adams (vom Oel der Erbarmung, Adams Tod tenklage, Seths Ge- 
schichtstafel), Abrahams u. a. O.— Die Einleitung zu de«i Buchern der K6-» 
nige ist die abgekürzte und entstellte Dedication Rudolfs, dessen Erzählung 
von jetzt an Wohl den Faden, aber auch nicht mehr, für die Ueberarbei- 
tung Heinrichs von München bildet , äer sich hier ganz wie in der 
Kremsmunslerer Hs. in der Einleitung zum neuen Testamente nennt (S/ 364)* 
Seine Fortsetzung, welche wie der KremsnHinsterer Codex, auch die skiz-* 
zierte Heldensage enthält, reicht bis auf Friedrich IL] 

37r (7). Za jiroUen\ eine mit der eben genannten GotbaerHs. gteicK- 
lautende. S. Jacobs und Ukert Beitr. U, S. 243-^-244 Anm. 1, nach wel- 
eher Notiz die Ueberschrifc derselben der des Wolfen bütteler und Wieiier 
Itfanuscripts (no. 34 u. 35) ganz ähnlich ist. Vgl. Massmann H* L 1826 
S. 1172 u. 1181. 1828 S. 199. 11, 17. 

38. (8) Tax fFien, kaiserliche Bibliothek R. 2115, 15. Jahrb., Folio, 
Diut. III, S. 367. Die jüngere Kecension liegt zu Grtinde, die Fortsetzung 
reicht bis anf das Verschwinden Kaiser Friedrichs I. 

39. (9) Zu fVieUy kaiserliche Bibliothek, Cod. bist. prof. no« 71. Fol., 
Pergament, hinter Jansen Enikels österreichischer Chronik (Fürstenbuch). 
S. Grdr. S. 227*. Von tiraff wird ^iese Hs. Diut. HI S. 286 u; 341 als 
J. Enikels Chronik bezeichnet, ohne dass die darin enthaltene Pseudorn* 
dolfische Wellchronik Erwähnung fände. Nach der ans der nenen Aus« 
gäbe von Lamheks Catalog geschöpften Notiz im Grundriss hat diese 
Chronik in ihrer zweiten Hälfte die ältere Recension, dass sie im erstan 
Theile der jüngeren angehöre, zeigt die mir allein zugängliche ältere 
Ausgabe ron Lambek II, S. 959 no. 320. Ich reihe diese Hs. über deren Inhalt 
und Ausdehnung nähere Nachweisungen fehlen, wegen ihrer Verbindnng 
mit Enikel (wenn gleich nicht mit seinem, der Rudolfischen Chronik ana-« 
logen Werke) hier ein; auch Massniann zahlt sie U. J. 1^8 S, 199 den 
„SchtteUhandschriAen*^ zu. 
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HandschnTten, von tfeiien es mir 7Air Zeit unbekannt ist, welcher Recen- 
•• ^ sion und welcher dieser fünf Familien sie angehören: 

^' 40. Zu fFien^ kaiserliche Bibliothek, in Quart, ehedem in Wolfgang 
£^0^/(1^ Besitze. S. Grundr. S. 226— 227r. 

4f. Zu fFien, kaiserliche Bibliothek, Cat. Den. I, 138. Gro^Diut. UI, 
i59.* Folia, vom Jähre 1426, za Anfang mangelhaft und. mit dem troja- 
nischen Kriege schliessend. 

42. Zu Blauer stein y s. Massmann H. J. 1828. S. 200. Der An- 
fiing fehlt 

Wie ich hier Goldasts Handschrift (s. oben' S. 42) nicht beziffert 
habe, da es noch nicht ausgemacht scheint,, ob die von ihm benuute, 
'wahrscheinlich Schobingersche, nicht etwa die Münchener (hier no. 2), 
oder überhaupt noch vorhanden ist, so erwähne ich auch nur, ohne Be- 
zifferung, die von Flacius \Illyricwi und /• F. Maier historia' version. 
Germ. Bibl. angeführten Manuscripte. Die Handschrift der Leipziger 
Rathsbibliotheh (S. Grdr« S. 246) aber ßllt aus dem Verzeichnisse der 
Handschri&en der Rudolüscheo. Weltchronik künftig ans, da nach der von 
Naumann Calal. Hbrorum MS. qui in bibL senat. civ. Lips. asservantnr 
(1837. 4.) S.33 — 34 gegebenen', freilich nicht ganz zuverlässigen, weil un- 
vollständigen Beschreibung dieselbe nur Enikels Chronik enthält 

Die Bruchstücke eudUch , deren eine grosse Menge vorhanden sein 
mag (wie es' auch gewis noch tuehr^re bis dahin unbekannte Hss. gibt), 
können nur eine kurze Erwähnung finden: 

1) Die Antonischen Fragniente; Grdr. S. 247. 

2) Bruchstück aus der Einleitung der jüngeren Recension, da anhebend, 
woC. pal. 146 die jüngere Einkitung abbricht, 194 Verse entbaUeod, von J?//- 
miiller auf derlJniv, Bibl. zu Jena entdeckt, ohne dass er seinen Ursprung 
erkannt hätte, uitd* abgedruckt in v. jiufsess Anzeiger 1833 S. 171 — 176. 

3) Bruchstücke aus dem geographischen Abschnitte der äheren Re- 
cension, in Haupt und Hoff mann altd. Blättern I, 246 — 250 abgedruckt 
Aucb diese Herausgeber erkannten den Ursprung ihres Fragments erst späten 

4) Bruchstück aus der jüngeren Recension, den Segen Jacobs enthaltend 
zu fF'ieny auf dem Deckel des Cod. no. 2?0, aus dem i4. Jh. S. Diut. UI, 406. 

S. auch Mone Anzeiger 1838 S. 431. 

8* 
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Die Fragmente Biblianders (Grdr. S. 22ö) und Hottiagers (Grdr, 
S. 247) finden sich, so weit ich sie kenne, weder in der alleren, noch in 
der jüngeren Reccnsion; du jedoch Bibliander ausdrücklich den N|imea 
Rudolfs von Ems nennt (B. ist derjenige, welcher, den Namen dieses Dich« 
ters in die Literargeschjclue eingeführt hal) so mögen noch andere Be- 
arbeitungen beider Werke vorhanden sein^ wenigstens vorhanden gewesen 
sein, als bis. jetzt bekannt ist. 



AUSZÜGE. 

1. Rudolfs Einleitung und Schöpfungsgeschichte« 



Kilitor gAi lierre über aUe kraft, 
J'oget liiroeir<ther lierfchaft. 
Ob allen kreften fwebt dlo kraft. 
De« Irtbt dich ellia herfchaft. 
5 Orthnber aller wtiheit, 
Lob «nd ^re fi dir gefeit; 
Frider, befride mit wlsheit 
df^o'dcr dir lob iin^ öre feit: 
got lierre^ wan din eines wort 

10 ist iirliap, kraft, nox und hört 
aller^ anegeiige: 
der anegenge lenge, 
der ende di^m din wlfer rät 
in der^ iKkh<Qi( bellrickei hAt» 

1$ dia noch mit aaegenge nie 
anevanc noch anegenge enphie, 
aml iemer Tlaete äne ende« Trift 
irermle la dftieil kreflen ift; 
mit der dla ||;9telichia mäht 



•) T.7-8 feMeii C.Fntd. n. Vinar. t.7 vride 
hi wid^ 'C. Zeisb, u. Argen t, frider bi f, C, 
pal. 227. ▼ 14 verßr, t. plll. 827. t. 18 in dei- 
ner ehreften C. Vin«^r. 



20 vfaiftw, Keht , tac nnd naht 

geflcheidea hat nnd üf geleit 

mit der momente Ir underfcheit ; 

diu zallen ftunden zailer «It 

xil , underfchett und mkze glt, 
2S alt es dia witse beradia krafi 

dlner goteltchen meifterfchafc 

alr^fl von nihte iihte, 

gefchttof und gar berihte. 
Dich leb^t din hantgetAt 
ao die dia gfwalt befchaffea bAt» 

erzenge) und aUe eng^l gar; 

aller hirael tugent, aller himel ftbar 

mit lobe dienent dlner kraft ' 

und ntgeat dlner hnefchaft, 
ZU diu lieh hat an die höheften llat 

höhe üf cherubtn gcfat, 

und die tiefe der ahgründe 

liäC i* ktttttlleher kfinie» 

beflotsea and gemesum 



V. i9 mit den c\ pal.* 827. 146. T.20. loM mk 
loh C. pai 14IS. 
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10 41n kraft ba^iieftBwn 

elliu lebe» , dar naefa Re lebeal; 
in Inftea niMl in vaaaeru firebent, 
tt erden leli^nt , THegent , gdat« 
würzen! , walilent 4 v liexenl , fiftnt : 

45 diu ntgent dliae gebeie, 

ir leben lobdt dich s^ gote^ -' 
van aller gelbbephede gefchiafi, 
ervället hat dln eiaca kraft^ > 
He fl Tol, gana «de hol» 

M dln fint liimel nnd erde toI, 
uns darch der abgrände grant 
ifl endet aiht, ea H dir kant 
ia ilnee bilden iignre, 
wan da gnt der aatnre 

55 von an^gen^^e gevefeii bilt ; 
alfö geteni|»evt bats dtn lift 
mit der vier elemeaten krall, 
din natarent Alle geCchaft 
ia der gerchefde, alk Ir leben ' 

€0 ia ir fonoe' ir i A gegeb«». 

Got herna fU daa na dia konlt 
bl dir wae Ane begtuiUb^' 
und anegcnge aiergewaa^ 
nnd dooh wol arac uad maohea kaa 

€5 anegeage iiad ende» ail, 
als dln gsbal gebiete« vtl, 
fo wii.icl» bilea dteh, daa du 
begie^eft nine-nane nii • 
inlt den^ -torfianen« dlaer vlsbeiti 

^ der arfprinc ailer wits» treit, 
nad fchepha eia anegeage mir, 
Iran ich begtanea wil mit dir 
ae fprechen uat ae UlUen, 
befUieiden ofed: birihtea/- 

95 wie du ^aa drfte mit dla kirafi 
himel und. erde nad alle gefeiiaft 



:t. 44.'iWsstit< C. Fald. 0^ p. 827. C. Viaar. 
üißhmt C. p. Zll ßitgwt C. Fnid. €. Vin. t. 51 
(A «aneadc« C. p. )4«. ▼.56. ulfo fi ^f. h, d, l 
C p- 527. mh ß (ftt,C. p. 146. ▼• 59. al/e« C. p. 146; 
T. W.im ißC r«td. forme iß C p. 827 C. Vin. 
▼.64. vol macAeuiC, Fuld^-C. Vin. i.74 »e hu- 
/e*. aatf se 5. C. p. 527. 146. 



▼ea anegengo erdaTitefl, 
in fiben tagen volbrabtelt 

^ gar aller irefchephde underfcheit, 

80 und den flam aller menfcheit 
allen mannen, allen wlben, 
gefcliuefV) mit zwcin llben, 
und gaebe menfchlicher vruht^ 
aneyanc mit geiiiiht; 

85 und Tun der erften ftunde 
das diu ilienfchelt begunde 
mit Adame dem erften man 
würzen nnd fich heben an, 
und wie Iln rüntlich Tchulde 

90 verworbte dine hui de 

I 

durch llnes wibee ttiniben rat, 
und wie din felbe raifTetat 
aa der nach Vomcndcr art 
mit dlneni flagc errochen wart, 
95 dd diu erfle wcrlt zcrgie, 
diu mit den Linden ane vie, 
diu ToU Adaraes lämen 
anegenge nAmen ; 
was fit den ziln untter vrift 

100 gefchehen und fit den zlten ift, ' 
das dia' kraft mit dem erften man 
die werft huop mit ir namen an, 
nnd wie diu werlt ein ende nam, 
und dar nach diu ander quam,' 

105 der ftam, anevanc iiiid huubet was 
Noe, der lobende genau 
in der arche , d& im bl 
genAfen flner füne drl, 
von der geflehte nnd von der art 

110 diu ander werlt erhaben wart; 
uad wie der werlde nam zcrgie, . 



V. 79. goi aller C. F. C. V. ▼. 82 ffefehvf C. 

Fuld. C. p. 327. gefcbufi 0. p.i46. ▼. 84. und, 
urhab^ mit g. V paL 146, 237. v» 93. nach ko^ 
mtndci» C. p. 146. 527*= C Vin. ¥.98 a. und ur- 
hak a. p.527. 146. ▼. 99 Das fU C. p. 146. uns 
ßi C. p. 327. T. 103 dem namcn C. Fqtd. ▼. 106 
UfKndt vtas C. Fald. Ubatäic C. p. 146. ▼. i09 
und ir art C. Via. ▼. ll0.crAa/<tfa P» F. 
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uitd aber diu Aritft« ano yte 
bl des heiligen A.hrah^mes ztt« 
den g(»t d4 gef^g^eiit fit. 

llS iinz Moifes fin verder deg^ 
begaii mit dlner lere ph legen . 
des liers der irrnhclirithcn dlet, 
do daz her Yon £gipte fcbial». 
und du herre fueze/ got ;,. 

129 in lerteft diner ö gebot 

uff dirre fclben Terte wege, 
und wie rie brahl in flnisr phUgc 

Jofnö hin in daz la,nt, 

,1 • 

das dtn geheiz in het benai|t, 
125 and wie« da beliben nlwäre 
drlzec und Tier hnndert jAre 
bl den rihtern. unz Af die alt, 
daz der edel kunec Dayit, 
din kneht^ der özerwelt^ degen 

180 began des Telben kunnes phlcgen 
mit küneclicher werdicheit, 
bt dem,, als uns diu warhelt feit, 
der dritten werlde nam zergie> 
und aber diu vierde anevie, 

135 diu nach ir antreite Dt 

wert in ir ziln unz df die all;, 
daz fie gevie der bnl»il<)n 

> * 

dnrch ir gedienton fünde Wn, 
di mit der Tierdcn werlde zil 

140 ein ende nara mit wunder vil, 
und dd mit naraen den urhap 
dar nach der vünften werlde gap, 
diu Dt werte unz üf die vrift, 
daz du herre fuezer krift 

145 naeroe an dich die menfcheft, 
als uns dln gotes gloube feit. 
Pia han ich miner willekur 



I • 



T. 114 als num vhdet f^efehrtben fit C. p. 827 
nnd wie des künnt wurtsset feit C. p, 146. t. 116 
iTncr C.F. t. ilTdes hers fehlt C. VIn. t. 121 
uf difem fefben wege C. F. r. 126 vier fehlt C. 
paK 827, C. Fnld., O. Vhi. t. 129 din user^ 
welter d. C. F. ▼• 18* anenanc C. F. anct)eii|r« 
C. V. mitterre C, p. 827. ?. iBß gedienten fehlt 
C. F. V. 147 Sn4 C. F. 



genomen zeiner miaiiiafee .irfii)^> 
und ytid .das iihlen.tindd fageJi« 
150 nnd dar aitt» » was naeh dU« togod, 
daz diu- erde werlt rerdarp, i . ■ 
uad d0f darnach No^ ft*ps 
wie flniu kint wurden aafanl, 
und wie fie teilten diu ilant« > • 
155 w4 fie fieh nid^r liezei^i 
und wie die nifler htcien^ 
die in den felb«n ftundou 
diu laut ftiftea begundes« 
und wie diu laut würden g^miafe . 
160 dar ficK ftt ainflon elliu lanl, • 
und weihe künege fchdne 
truogen der lande krdne - 
le nach der «durfchait der stt; 
wie in der dritten wl^rlde Dt 
165 Troie diu ftat .aeftAiet^wMrt, 
wie Ton dec hdhien'Tdrflenart« 
die da wilren fedelhaft 
fit wuchs ein ander herTchaft) 
die 4aB naeb Rdne fBiftea . 
170 und ir alfo hantgtften, • . ■ 
daz mit käneciichem werda^ ' 
di^ lani Af.al der ende . . •• 
dar dienftes wurden nndertda. 
des han ich «luet »ulid gaoten wdir, 
175 ob mir goi.git der tag» fn lil, 
daz ich daz alles tihtenwiL 
mit warhett', doohi kursUditsy < • 
welhiu &6mifchni-rleha 
mit gewalte llt den jiieu ' . 
180 unz an uns herveu wdren, - 
als uns mit relMier wairhelt 
diu buoch dar warheit haut geflbli, 
diu mit der haiK|^n fidirill 
fint' des gelouben sahtili fUft 



\ : 
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▼• 150 was nach Ct V* t.ISS etßarh C, m. 827. 
146. ▼. 154 dri I. €. F. ▼. 160 dar.fieh zmfUm 
hin C. F.. do» ßeh flÜ hin », C. V. dmr fieh mem 
ßüen C p. 140. T. 165 Mrwjuere« Q. p. 146.. v« 167 
fez^hafl C. p. 146. t. 168 tnMute C F. wwHet 
C. p. lliO; C. V.' t; 175 gan >C^ p. 146. t. IM 
hiz C. p. 146. 327. t.162 d» ^arkcU fehlt G.F. 
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185 mit dem wil ich begianen hie . 

der fehten omiere, hoenet wie, 

ttls um din fchrifi bercheiden .b4l 

dA dia warheit ione /t4t. 
In dem erfteD anegeasfi 
i90 ich meine nach der lenge, 

dis anegenge nie gewan 

noch anegcngra nie began, 

gefchuof got hiuel und. erde, • 

beide nach ir werde 
199 mit llner gntellchen J^raft.. 

fin Icraft gefchnof alle gefcliafi 

in Teh« tagen , als Ich in Tage, 

er fchnof an dem erllen tage 

dee tage« lieht, and nnderrchriet 
70$ lieht und yinftre, nnde Tchiet^ « 

liebt Ton der Tinfire, naiit vnd tae. 

dd der erAe tac i^elae, 

got gefchuof daz firmament nehaiit, 

das der himel ift genant, 
20S nach floer gefchepbde underrth^it 

die himelifclie gefchephde treit, 

und d4 von lere und mdze glt 

an den dritten tage« zk 

gefchnof got mer^ erde und ir Tmhty 
219 beide nach ir arte genuht; 

der flerae lonf , der arabe jage, 

gefchnof got an dem Tierden tage; 

Tifoho, geyfigel und al diu dinc 

diu merea nnd Inffte» nmberinc 
215 darch vliegende und dnrcb Tliewnda 

fint, vnd dia beide niesende, 

gefchuof got und hien werden fia 

dd der Tunfte tac gevie. 

ale dö der fehftn tac erfcbeis» 

do wart diu gotheit enein, 

das Hn goteUch gewalt 

■ach Anem antintse geftalt 



fr. 188 m ifer a F. r. 198 anbegiimet C. V. 
T. 191 ich nn C. P. y. 198 er fehlt C. F. an- 
dern C. F. Q. Vin, T. 20X andtr C F. C. V. Q. 
paL 82t. 146. t. 818 v. und geo, C. F. C. V. 
C. p. 3S7. 146. T.2l5-2f 6 fliegen — fliezsen — 
sueasca'C. F. • 



ein menfehe machte; das ergie, 
das menfehe lebenden geiflt 

225 anevengic, and lebenden 11p; 

das waa- Adfim , dem- got ein wtp 
machte üz . fipem rippe lH,- . 
diu wae geheizen £vä» 
den machte got mit finer lorofSt .\ 

280 niidef tän alle gefchaft ; 

tiere, geirngel , wilt und sam . 
macht In gnt gehorfam, > 
ir kraft,, ir liften uadertdn, 
das fie gewalt ir falden hdn, 

285 und fwas ^t etden lur4tee wirt 
und an im l>ernden famen birt^ 
und elliu hfilz, diu mit genaht 
in ir geflehte bringent Troht 
so notsellcher llpnar. 

249 got nnderfchiet die fpife gar 
und die Tuore mit finer kraft, 
se niesen aller finer gefciiaft» 
ie dar nach ala er woldo 

das fie die niesen foldo, 
245 and hies fie wahfen manicralt > 
und gab ir wahfenden gewalt, 
i|ls in TerhancCe fin gebot« 
■ach flnen wericen rnowet got 
dar nach, an dem fibendero tage; 

250 nach gotellcher warheit fage 
heiliget er dea ftbenden tac 

in dem er rnowe nnd muose phlacl 
Dannoch dd dls gar ergie 

got het aoeh geregent nie 
255 üf die erde nnd wae noch niht 

meniche, ala ans diu fchtift .gUit, 

das die erde arbeite, 

wan das fich zoleito 

ein brnnne, der As der erde na» 
260 üf dbr erde dar wid dan, 

fo das diu erde nach ir art 



T, 224 der m. C* F. r. 242 so mearse» G, F. 
T. 249. ßhenätn C. p. 827. 146. C. Vin. y. 256 
menfcken €. p. 146. 327« y. 259 vs erden C. F^ 
hrunn% «s Wer' trd0 C. p. 827, 
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gevHihtet voll dem brnntieii WtVt 
und lierndia feh^ncr in f&eser irtfe. 
in der'wollune painflffe 

2fö got das 'felW m enfcli« H«z : 
dai paradte gttt werden hin 
alr^ft Ton aoegeng^ gftr. 
das paradi* mit rroht gebar 
das fchoone hole , dea füexiu Troht 

270 vU la«aa und fenfte mit genullt 
ae exzon nnt se nleian fehlen, 
nnd dem menfehen nfiht entTweis ^' 
ae Tnore nnt ae fptfe. 
in de« vurtfclMa paradlfe 

275 enmitlen an der milteln Hat 
, wart da» reine hnH g^fat, 
Ton dee Trdht wart erkaat 
fwaz guot und «bei waa genant« 
dax ei das aeieie und tet erkant* 

280 Twer ex aa daxr flu enphant 

der weft «bei und guot vil gar; 
daz holz des obses vrubt gebar, 
ein wazzer michel nnde groa 
von der Telben mitte w\om, 

285 daz dem paradlfe gar 

Tiuhte und (uese Trakt gebar; 
daz teilte in vier teil rieh, 
der Tier teil ivgfelich flrich 
teilet fich dan in diu lant« 

290 der teil einer ift genant 

pitylbn daa wasxer, daa nach gAt 
durch elUu Imnt in Eiulit, 
des vluz das befte golt birt, 
das lendeK ikf der erde wirt, 

295 und daz edel berdellam, 

daz guot ist edel unde vrom» 
das diu fehrift naa nennet faa. 
der edel Clein «Biehilna 
Aä wahßst euch, in birt das lant« 



V. 262 gffruhiieh C. p. 827. t. 266 ibn fd- 
hen menfchen C F. t. 269 dy %ufe fruht C. F. 
Y. 270. und futze C. F. C. p. 827. C: Y. t. 279 
aetcfe und fcUt C. F. hekant C. F. ▼. 284 mit- 
td C. F. C. p. 146. dem f. mitUl C. p. 821; 
T. 292 land und hat & F. C^ Y. ßk mau Ao^ 
C. p. 827. 



daz ander wazzer fit genannt 
Geon, dez tIuz tuot fleh bekaal 
über Eliopiam daz Innt. 
daz dritte heizet Tigris, ' 
Ton dem tuot nns diu fchrffft gewia^ 
805 daz ez fln Ttiezen wände 
gein Affirid dem lande, 
das vierde beizet Eufrate«. 

« 

diu fchrift uns befcheidet des, 

das diu wazzer mit Sr kraft 
810 diu erde machent berhaft. 

Got daz menfche falzte dd 

in daz paradls,,und hiez ez fd 

daz ez ein hüetaere 

des päradifes wacre, 
815 und dar inne huete ; als daz gcfcbacli, 

got gebot im nnde fprach: 

fwaz daz paradls gebfrt, 

holz, obez und daz drinne wirt, 

daz izz allez gemeine, 
820 und mide daz holz al eine, 

daz guot und übel zc wizzen gtt; 

in swelher ftiint, xe welher ztt 

du daa holz izzci^, du bist tdt. 

als got daz felbe holz rerbAt 
«825 TÜr ungehorßimen 'mnot, 

er fprarh: dem menfeKen ift niht guot, 

daz ez gar al eine fl; 

machen im ein helfe bt 

diu im fl gellch erkant. 
^ in difen ftunden 1% xehant 

nam gof alle die gefchaft 

die er gefchuof In flner kraft, 

und braht fie rur Adamen dar, 

das er in namen fchuefe gar; 
885 goTugel , tieren , wilden , zamen, 

gap Adam allen gellch fr nmmen, ' 



T. 801 vna erkant C. p, 146. t 812 As dam 
paradvfo C. p. 827 m das paradife fo C, P. C 
Y. T. 818 o6ez fehlt C. P. 146. t. 819 da* ifi 
dir 
C 
Nach 

, ins pnradjfe tu hies es fo. 

es waer ein Tirago» 



f. T« 918 oöet fehlt u« r. 140. t. oi9 aa* yt 
rtr alles gemaine C. F. C. Y. dass ift ou g^ 
:, p. 827. T. 825 umgehort^m C. F, C V» 
^ach T, 882 hat C pal. 827: 
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Uni al« er tei ir oanien bekaimt, 
als ift ir ntun^ noch genaai. 
Dirie grdsen <r«, 

840 mit der got alfo f^re 
das menföhe hat geAret, 
und mit verde gem^ret 
fln irerdicheit aber alle gefchaft 
mit flaer gotelichen kraft, 

SI5 dee hat der tievel laller alt 
geia im haz onde nlt, 
daa dem menfchen waa erfcorn 
diu 4re, die «r het rerlorn 
durch flne yalfchen mifTeUt. 

<850 au began det tievels rit 

dar an gedenken , daa daa irlp 
TÜ llhter geuiootcn 11p 
ae gAhen dingen haete, 
und das fie balder taete 

S55 nach fime rate denn der man. 
dA bt grdrfht er euch dar an, 
das dem flangen waa bereit 
m£ lifle und groeser kundecheit, 
denn dehcime andern tiere; 

860 dnrch daa rrnnit er tiI fchiere 
den flangen auo dem wlbe dar, 
der d6 mit vaircheu liften gar 
daa wlp mit kundecheit beifouc, 
und rairnhlieh ir daa an erlouc, 

805 daa fie aahrach gotea gebot 

oad aa daa obea, dar umbe got 
beide daa vlp und auch den man 
treip ua dem paradlfe daa. 
Got unfer herre di^ beflds 

870 daa paradla mit haota gWk 



T. 887 aJfo ¥. C F. C. V. C. p. 8S7. t. 888 
9^ C. p. 146. ah ift 6cNaHieii C. p. 827. t.398 
lieAtea C. F. u. V. ¥. 8S8 raehtn C. F. C. V. 
p .146. T. 858 groearr fehlt C. F. v. 861 und 
ir dar o» erleac C. F. 



dem menfchen Tor, durch felhen ^orn, 
daa ea het als gar rerkorn 
fln gebot, daa er gebdt 
an ßne hulde und aa den tAt. 
875 den wart den fchnldehaften driu 
mit gotea vlnoche danaea hin 
iemer dnrch al der werltfe leben 
ir gedienter Tluoch gegeben: 
dem manne, dai er die Upnar 
880 erränge mit arbeite gar 
in dem (Weiae flnea llbea; 
des fchuldehaften wlbea 
tIuocIi wart ouch vil (Waere, 
daa fie Ir kint gebaere 
885 mit arbeit und mit grdaer n6t. 
got dem flangen ouch gebdt, 
daa er fliehe ftf den brdften fln, 
durch diAen wol gedienten pIn, 
das er die mifTelat geriet. 
800 got im ae fpife bcfchiet 
erde alle fln lebende zlt; 
vientfcliaft , hax und nit 
IViat er iif llnem llbe 
awifchen im und dem wibe, 
€05 daa er ir rerfenen vaerc 
mit biazen vil gewaere, 
und fie dea niht rertruege, 
fln hfinbet fi im zefliir^e. 
fua wart Adam und £yA 
400 gefetzet üi die erde fil 

und na dem paradla )^etriben. 
do fie nf der erde alfna beliben — 

S. S. 80-31 



T. 888 durch diftw v. gedientew p. C. V* 
y. 805 verfhen waer C p. J46. verfeu C. F« 
y. 806 g-eaaere C. p. 146. r. 805—886: daa er 
geuaere were mit biaxen vU geuere C. Via. da» 
waer ir Jur fennen wert mii fttaaen vü vert C« 
p. 827. 
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2* Die akrostichischen Anfang;e der VVcltalter in Rudolfis Chronik. 



IL 

(Cod. pal. 327 f. 62. G. pal. 146 f. 6«. C. Fal4. 
112'. Cod. Vin f. 8 . C. Gatt. f. 25 c). 

A'o hati ich hic berihtet^ 

Offenlich getibtet 

J?ine vcrlt , der nrhap . 

Ton. erfle nl der verlt gap 
' anovanc, wie« nneTio, 

und dar nach wie fie zergte 

durch der linte fände 

in der nnvlüete find». 

IIL 

(C. pal. 82t f. 22c. G. pal. 146 tiZ\ C. Fufd. 
f. 36 1>. G. Vin. f.221>. G. Gaw. f.43^). 
Jn difcn maeren, der ich han 
ßegiinnen und unz her getan 
i2ehte in rehtcr rihte 
^ne umbekrei« mit nihte, 
Han ich kiirzlich hie gefeit 
j4ne Yalfch die warhett, 
Mit kurzen Worten Az gefniten 
und al umbercde vermiten, 
6A Ton diu roaere lengent fich: 
der kürze Tllze ich gerne mich, 
daz defie balder' vöUebraht 
werden , ^Is ich han gedaht, 
diu roaere diu ich tlhteti wil; 
der rede würde andere ze tu, 
ob ich , dar nach ich foide 
gar ToIIe fagen wolde 
diu maere, diu mit warheit 
diu heiligiu fchrift dar inne feit. 



IV. 

(C, pal. 327 f. 52 c. c. pal. i46 f.26«. G. Fnld. 
f. 82 c. c. Viii. f.49»>. C. GfiM. I.77d> 
Min Zunge hat mit warheit 
OrtTniroecItch hie gefett 
In rehter fühfe tiibt verdeit, 
^9waz diu frhrj"< h^t gefeit 
Fndchafter warheit. 
^eit ich iht wan endccheit 
Ton in, Ton den ich han gefeit, 
in zwivellicher warheit, 
fo würde miner nninuezzecheit 
undanc mit ftrafen gefeit« 
wan diu maere alfo reine 

« 

fint, und nlfo gemeine 
gelertcn wlfcn Unten, 
wolt ich iht andere (iu<eii, 
wan des mit rehter warheit 
diu ffhrift der r<*htirheit feit 
mit gewaerem uri<ände, 
fo lüede ich gr^ze fände 
üf mich und itcwizze'viL 

V. 

(G. pal. 327 f. 127 c. G paM46 f. 59 ^. G.Fuld. 
f. 203 a. c. Vin. f.l08c. G. Gam. f.l6Qi>. c. 

pal. 32! f. 192 ». Schutze I S. 105). 

Der vierden werlde nam zergie 

Mhie mit maeren, hoeret wie 

Fhd w4 mit der nam zergie 

In dirre werlde, und« wie 

Dia Yumflitt werlt ane Tie, 

dd der vierden nam zergie. 



3. Grundlage für die Ceschichtserzählung Rudolfs. 



«) (Coii: psai. 827 f. i8 c. C pal. i46. tH ^-'^' 
G. Fuld. f30l>. G. Vin. f.l9*-^ G. Cats. 

f. 32-33). 

Ich wil iu fagen wiez ergie 

dort, da -ich diu maere lie, 

dA ich ze tihten anoTio 

▼on der erde gelegenheit, 



■!■ ich iu hdn alhie gefeiC 
Fhalech der gotei wigant, 
den ich han hie Yor genant, 
bchabet Dnem könne dort 
ebraifche zuiige und ir wert, 
wan er was euch fchnldic niht 
an der getat, an der gelbhiht. 
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dd der turn erlinlien wart 

in fiintllrhcr hdclirartf 

durch das wirt an dem reinen man 

d^r rehten roaere rehiiu ban 

nnd an llnen narbkomen 

mit inneren liinnan hin genomen« 

wan aller der gcflehte flam 

an finer Trnht den nrfprinc nam, 

den got Ton £rftc den urhap 

^ und rehtes Icbens gap, 

» 

und Ton der Tnihi dax könne quam 

in dem got fit an fich nam 

durch unf die kranken menrcheit: 

Twaz anderre mnere virt ger«it 

hie bl, da« flni die blwege ; 

difiu maere btlnt in Ir phleg« 

der rehten maere aneyanc; 

diu andern hänt den nebenganc» 

da dirre maere rehiiu ban 

an dem geflehte hebet an, 

daz von Phalech gcliorn wart, 

nnd von den knnnen ftner art, 

diu got felbe hat ^rkorn. 
b) (Cod. pal. 827 f 22t\ C. pal. 146 f. 13 b. 
C. Fuld. f. 35— 86. C. Vin. f.22a-b. C. Gast. 

f. 42— 48 \ 

Nach den heiligen fchriftea 

wil irh den mneren fiiften 

zwo ftet edel nnd riche, 

dar zun gewaltecUche 

üf al der erde ellin lant 

dienfte« mnofken fln benant. 

der wird diu eine gotee fkat, 

din TeetecÜrhe und wol befat 

wirt an difen maeren 

mit den gotee burgaeren ; 

daz fint Seroes nachkomen, 

üz den allen ift genomfin 



FhaIccK in der fchfdnnge z»t, 
und nach ira fln geflehte fit, 
alH iu ir namen gcnennot fint ; 
na<:h dem Th4re nnd linin kint, 
AbrahAni der reine, 
and diu küniie al gemeine, 
die d<V und nach den ziten gar 
ftn nacHkomend vruht gebar, 
als in noch her naeh wirt gefeit. 

din Ant waa an edclkeit 

» 

dii^ richer , und an herfchaft 
dra minner dannoch , «n ir kirafty 
nnd wart noch ftt diu hdrer, 
fwie jenin waere vil ra^rer, 
die ich der werlde fiiften wil. 
die d(V nnd nach der j4re zil 
mit gr6ze|r knnecli«rher kraft 
künege in al der herfchaft 
wären unde hiezen, 
nnd fich d4 nieder liezen 
in beiden ifchiu rfche, 
die nenne ich al geliche * 

der werlde burgacre \ 
fwaz von den hie diu mnere 
fngent, daz fint die blwege 
in eben der rehten. maere phlcge. 
die uns foln bewaeren 
Yon den gotes burgaeren 
Tfir fich der rehten roaere ban, 
die mit ir maeren hebent an, 
and jenin Yolgent üf ir phat 
die von der werltlichen fiat 
und Ton ir burgaeren feit 
diu fchrift gowiffer warheit. 
Anm, Zwifchen der Torletzten und der letzten 
Zeile haben die Hss. noch folgende: 
ir maere in rehter warheit 
als uns von in daz maero feit. ' 



4. Noahs Trunkenheit. 



Rudolfs Erzähtung. 
(Cod. pal 327 fol. 6, r. C. pal. 146 f.6l>;. 
Oä Nod fich nider Ue ' ^ 

ond fine fiine, der reine man 



Jüngere Reeension, 
(C. pal. 321 f. 30 r). 
Sie büweten acker und reben 
mit arbeitlichera p2ne 
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Rudolfs Erzählung. 
die erde dd Li^wen began, 
diu im die YNore der Itpnar 

S mit mnnigcr fäezer vruht gebar, 
euch bftwet er mit dem vltze fln 
naoli wlnreben , dar an wiiuhs irta, 
der guot, ftark und fueze wart, 
als dd der wlo nach flner art 

lO gelcfen wart und er gejas 
und wol in wlnes krefte was 
körnen , in tranc Nod zehant : 
des wlnes fterke er fchiere enphanti 
und entflief. als er gelac, 

15 und eines ftarken fläfes pflac, 
unwizzende zoch er zeliant 
ab Hner fchame al daz gewant, 
und machte bl6z fich felben gar 
an Oner fcham und alfo bar. 

20 dd man die fchame endecket farh, 
dl'» kom über in al« daz gcfchach 
C;liiira fin Tun, und n»m es war. 
Til fpotltche zeicter dar 
durch flner unzuhte geliot, 

25 und het des yater grAzen fpot, 
wan Taifcher fpot an im fchcin. 
den andern flnen bruodem zwein 
Sem und Japhet zeicter dar 
daz fie der fchande naomen war. 

80 die giengen hinder fich dA hin, 
> daz fie mit einem mantel in 

und Hne fchame dahten. 
dar nach fie in erwahten 
ftz flnme flAfe des er pflac 

85 une flafende unverfunnen iac. 
Nod dd er erwachte 
und mnnder fioh gemachte« 
er wart in finen finnen 
des grttzen fpotes innen 

49 den Cham ob im hei getan. ^ 
er fprach : nu fl Canaan 
vervluochet umbe difen fpot; 
an Sem fi gefrgent gut» 
und n Canaan fin kneht, 

43 und ItifL im dienerilichiu reht 



Jüngere, Reeension, 

nach körne unde wine, 

wan in alleq ztten dA Tor 6 
5 wart wln gobAwet nie m£, 

biz dd an die felben fluni; 

dA Ton was in gar unkunt, 

dd der wln was gelefen 

und an fln Hat was gejefen, 
10 wie dd in dem houbete 

lln kraft die finne toubete. 

doch was es la yü gähens fchia 

dt) fie geldfen den wln 

nach llnme reht, und er gelac 
15 und wlnes flerke pflac. 

Nud der reine guote man 

den wln trinken dA began, 

fln kraft i^as imgar nnerkant» 

wan er fie d nie bevadt, 
20 und er flu d was ungewon« 

er tranc , daz er entflief daeon 

und niht hoher witze pflac, 

"wan daz er betoubet Iac, 

als ie daz alter alle rriffc 
25 unkreftiger denn die jugent ilt. 

als in des flafes kraft ergreif, 

hin nider gen der huf im fleif 

in dem fldfe diu hant, 

und zöcb fo hdhe fln gewant» 
80 daz er die fchame enblacte 

unwizzende and entnacte: 

fln fchame fchein blOz und bar. 

der mitteilt^ fun kom dA dar . 

Cham , und fach den Tater ligea« 
85 al* ini der finne was Terzigen« 

flae fchame fach er blds. 

dd wart fln fpot mit fchtmpfe fo grds, 

und zeicte euch Anen bruodern dar 

daz fie des fpotes naemen war. 
40 die erfchraken fere too der gefchiht 

und bürgen ir engen angefiht, 

daz fie die fchame niht fulten fehea 

diu irem vater was gefchehea 

nnwizzeclirlie im fldfe hie. 
45 einen mantel ndmen He 
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Htulolfs Erzählung. 
Japhei n gotes Tegen bt, 
in Sems gezelt €r bft wende flj 
und n im dienfle« ondertdn 
in knehtee vtfe CanaAn, 
50 nnd eigenllclie gehorfaia* 
wie dirre fegen ein ende nnm 
and beceiclienltche ergie, 
du iril ich befcfaeiden liie. 



Jftngere Reeenftion. 

lind giengen ze rucke aber yelt, 
hin in des vaterR gezelt, 
ilne fchame fie im dacten, 
I ze hnnt fic in ervncten, 

00 mit guefe und hne errdirecken^ 
als noch ein Tun fei wecken 
ßnen rater fnnder nit, 
ob er vor im im fläfe lit, 
ond im ein fchamo gefclilht, 

S5 des er weiz von fidfe niht: 
alfut erwachete No£; 
der fpot, den fln Cham bete 6 
wart llner. wiRheit zehnnt 
an Hnen gebaerden erkant, 

00 dA von fin vi noch äb«r in g<efchach. 
No4l in flntne zorne fpracfa: 
wan Cham hAt difen fpot get4n, 
fo piuoz Hn fon CanaAn 
Seme fnnder ftrtt 

65 iemer^dienen zailer ztt 
nach eif^enltchem rehte; 
nie ein herre llnem knehte 
alfd mnoz er im gebieten 
und fich von im dienfltea nieten« 

70 an Sem il gefegent got> 
über Canadn M (In gebot,, 
der diene im nnd it fln kneht, 
als eigenitchez knehtes reht 

. üf knehte dienfle leite. 

75 got Japheten breite, 

der httwe in Semes gezeH, 
dd neroe ooch der fpot fln gells 
im fl euch dicnftes andertAn 
Chames fun Canaikn; 

80 er O fta kneht. daz Sit ergie. 



5. Joseph und seine Brüder. 



Hudolfk Erzahhmg. 
(Cod. pal. 837. f.45d). 
Nn waren in Egipte komen» 
als ich von Wahrheit han Temonea, 
Jmcoboa ffino. ala da« gcfchacb, 



Jüngere Recension. 
(Cod. pal. 321 f.68<i). 
Jacobe« lane fich bereitten dO 
hin wider gen Egiptd, 
und ir braoder Benjamin 

9* 
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'Ritdaif» Erzähhmg. 
He qn^uieo di Jofeph (!• facli, 
5 und Aaonden fch<^ne Tur in. 
alt er gefach das Benjamin 
wat mit in komen in das lant, 
er fprach sehant: taot mir bekanl» 
ift das iwer bmeder den ir 

10 hie Tor habt genennet mir? 
fo tuet mir aber vürbaa kuol, 
ist iwer alt vater noch geruntf 
mit warheit ßigten ile du jA. 
Hncn pfloger hies er fA, 

15 das er in feliuere gnot gemach, 
wan er fie alLe mnede lach, 
und in bereite ein essen. 
BU begnaden fie messen 
die «re in snngelncke d^ 

20 das er «rte fle aljR». 
fi jähen er hete gedaht» 
fo fie se h&fe im worden hinhl, 
das er fie weit behalten» 
und ir geTangen walten 

25 durch der gnlte gewin 
die er fie h lie Tuere^ hin 
willeelieh ser erften Anat; 
dem pfleger taten fie kunt 
mit Torbte din an in rcheint 

80 dft fi kMMn wider hein 

und ir kom ebilnden begondMi 
das fi in ir fecken Tunden 
die gnlte. der amptmnn do fpcnch^ 
dd er die Torhte an in facht 

aS heil und Tride fnlt ir hAB» 
allen swivel fnlt ir lAn, 
mit Tronde Ane Torhte leben } 
got hat In wider geben 
das guot; benamen habet Irs, 

40 fo hAn euch icha, geloubet mir«, 
mit difem felben trifte 
er fle Ton forgen lOfle, 
und braht Simonen dar 
ledee Ton allen banden gar, 

45 crloft nnd ungebunden, 
do kom sen felben finnden 



Tuor mit in Ton dem vnter hin 
5 als in ^na gebeten A. 
nn was ifl der rede mA, 
fie f[uAmen ia knrsen ftaadan 
dA fie Jofephen vnndea« 
fie ftnooden fchdna vor im dA* 

10 all er fie fach, er hies fle HA 
ftnen hoechl^en nmptmnn 
hin in fin hAe Tiieren dan, 
nnd grAs wirtfchaft bereiten« 
nach ir rerren arbeiten 

15 wolt er dA, das fie fasea 
bl im, das fie gasen, 
dA Ton wna swtrelhaft ir mnot, 
ob dis gefchehen waere durch gnni 
gen in, oder andere iht: 

20 fie Torhten in urobe die gefchiht, 
das fie das gnot A Tuorten dan. 
fie fprachen suo dem amptmant 
fie beten im hin wider dan 
bracht unrerfchart das guot gar, 

25 das fie im beten A gegeben, 
und fWuoren im das Af ir leben, 
fie Tuorten es .unwissende dan. 
gfietlich fprach der amptman: 
habet mit Troüden guoten mnot, 

80 got gab in wider iwer guot; 
ich hAn es, unde hAnt euch irs, 
dee bin ich vrA: wan Ir habt mir« 
gegeben nach miner willcknr. 
sehant ruorte er se in herrnr 

g5 iren brnoüer SimeAn dA, 

der lach fie gern und wai TU vfA 
ir knnft, das fie dar quAmen. 
die bruoder hervur nAmen 
und bereitten ir prefente gar 

fO diei JAfephen brahten dar. 

Schiere do Joseph in do gie, 
flne bmeder waren hie 
nnd betten den ▼!! gnoten 
in ▼orhticlfchen forgen nn. 

45 ir prefente gaben fie im dA, 
die nnrn er und TrAgete aUl» 
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Joseph ; dA betten Vit ia an, 

unil gaben dem reinen man 

diu kleinode, nli es wae gedahl» 

60 diu fie im baten mit in btabts 
diu enphie er minneelicbeiy . 
der edel tugent rldie. 

Jofeph der edel gotee degen 
tet nach dem gruoae flaen legen 

95 Anem bmoder Benjamin, 

In ein gadem giene er vor In ; 
Tor jamer weinde er gennoe« 
als er An antlntse getwuoc 
er gie mit rröuden nun sin wider, 

IIQ und laste* fie se tifvbe nider, 
ein nt die lantliute bin, 
fie ser andern fit bi Benjamin^ 
der Tämfrall da ge^ret wart 
rur die andern 4f der rart. 

^ Jofeph in durch die lieb üs fchieft^ 
das er nie fibel uf in geriet, 
und bcdenthalp fin brnoder hieai 
der beider er in genieaen lies» 



Mnffere Beeension. 
das fie im Aigeten maere, 
ob ir Tater lebendec waere? 
fie fagelen vnr war das ji. 

50 dee Trdute er lieh , xr fegente Ck 
Benjamin und grneset ia wol 
Ton fenedes jamers gerader doL 
fo fere In Jamern dd began, 
das er gie befunder dan 

^ in ein gaden und Toreinde, 
do er TU fere weinde. 
dar nach do in der jamer lie 
er wnofch fin antut nnde gl« 
sno in her TÜr und gebot, 

00 das BMn Af leite das brat 
und die tifche dd rihte. 
der bmoder fit er tihte, 
all fie da heime lüsen 
se tifche, d6 fie Äsen. 

|{5 das essen truoc man In dar 

und bot in ee wol ; do nam er wwr 
dee jängefien wol Turnfvalt bas 
danne ir dekeinee der de fas; 
dee nam die bruoder wunder 

10 under in allen d6 belbnder. 



6. Mosis Geburt. 



Budolft Erzählung. 
(Cod. pal. S27 f. 53 k Cod. pal. 1 16 f. 26 c) 
Do erfchein im in dem flafe got 
und hies In das er pflaege 
flnea wlbea und bl ir laege, 
wan er wurde tou ir gebom 
der se Torhten waere erkorn 
£gipte dem lande dd. 
bl finem wlbe lag er lä, 
diu wart eins funei fwanger dd, 
des wart fit a1 das künne rrd, 
10 das in den felben jdren 
Ifrahdles kint gebaren, 
SU den der swelf gefiehte Itaa 
Qrhab und anegenge nam. 
Do das kiat geborn wart, 



Jüngere Reeensien. 
(Cod. pal. 821 f. 80 c). 
Amram dd niht lenger lie, 
Ton der flaffiat er gie 
und lac bt fincm wlbe, 
diu fd Ton finem llbe 

5 gewonlich nach rehter art 
eines kindes fwanger wart, 
und truoc es bis das fies gebar, 
das es nieman wart gewar, 
dis was wol gotes wille. 

10 fiu gebar es alfo fiille, 
das lutsel ieman das benant. 
jdd der munter was crkant 
fin wunnecllchcr fchoener 11p, 
wan fchdner kint gebar nie wlp 
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Rudolfs ErsäMftnff. 

15 cz WRi nach wnnrcliUcher art 
r# minneclich , f« wol geCiln, 
das ich des niht gelcfen h^o« 
da« ie oiige d& vor ^ 
fchoener kint gefiiehe nid. 

20 de« wurden 'fie dö beide 

Ton Hebe und ouch toH leide 
lieidiu trilrec und« vrd, 
Ttter unde maoter dd. 
ir Tronde wai« das er gehora 

25 in was , und mwth Dn Terloro, 
das waero ir hohfte bereen leii« 
mit liriccllcher kiind«cheit 
diu muoter dd d«t kindei wieUt 
drl manode Ties behielt 

SO und bare ex, fwie im kindet fite 
in kindes fiten wonten mite^ 
To heinlich und Terborgen gar, 
das et nietnan wart gewar, 
uns das fie vürhten de« began, 

85 das fie verraten würde dran, 
und man es wür<la innen, 
do hies fie ir gewinnen 
ein wol geeignet korbelln, 
das man fach wol gevlohten fla 

40 gedrungen nahe , alt ein krebe ; 
mit saehem Ictten und mit klebe 
hies fie vil wol beltrichen das 
TÜr wazser, und hiez in das yaz 
mit Teftecltchcn fachen 

45 das kindelin vermachen. 

Bea kindei- fwefier MariA 
half daz kint vermachen f4 
in den kr eben; als das gefchach 
fie leiten ez an einen bach, 

50 der was in guoter roAze grdz, 
in fenftem vlnsse er rl6%^ 
dar an gelegen nahe was 
Fharaones palaa« 
niht verre niderwendec In 

55 d4 hat fich gevurdert hio 

de« kindes fwefier ; ouch irat dar 
▼on gotes ordenange gar 
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Jtingere Reeenthn. 

do Vi der felben jAre rJt, 

nie um di« firhrift urkönde gtt. 

vil Torhte ir hcrse dalte 

das fie ex verliefen folte$ 

fie barg es fifire und före 

nach der triuwen Idre, 

die müterlichi« liebe r4t 

gdn ir lieben kinde h4t. 

drt roonede bare fie es t^ 

da^ ez nieman wefte tfo 

noch bewaerlich bevant. 

nun muoA ez ofite tuon erkaat 

ftne kint liehen fite, 

hie meldete ez fich f«lber mite, 

und weinet , aU 4 diu kleinen kiat 

diu in ir erftcn tagen fint. 

dd dtz alles fn« gefchach, 

und diu frowe rehte erfadi 

das ir niht m4 t«fite, 

das fie behalden ra<ihte 

ir liebes kinc vo« kinde« fiten, 

die von im n^iit wurden Tenaiten, 

mit lifteclichen fachen 

hiez fie ein korbel machea 

und vlehten mit kleinen gertea, 

flehten unde horten, 

und hies es vUzecllchen 

▼erbichen und wol verftrlchen, 

beidiu üznan und Innen 

an allen wazzer [nl rinnen, 

mit harze und kleibe alfo wol, 

ob man die warheit fprechen fol, 

daz nie mer wazzer dar üz noch dria 

vaere komen. da leit Viti in in, 

ir kleines kint , und trnoc es daa 

in einen bach , der da ran 

hin vur de« künege« palaa« 

der bach in Aillcm rnnfe wa« 

noch se tief, noch se grds, 

in fenftem vlnsse er fanfto vI4s, 

nnd truoc das kint fchdne enbor. 

nn hete Jotabnch da vor 

ir tohter mit dem kinde gefluit 
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Tefai«öl des fc&ivges tobier komeiu 



Am was MarSA genant« 
das Ite tU rehle faehc» . 
Vax dem kint gefdiaehe. 



Bileam« 



Rudolfs Ers&ahlung. 
(Ced. pal. 827 f. 85<1. C. pal. 146 f. 41 »> 
Von M oab der Itfinec Balac, 
der in Moab des landes pflac, 
▼emam mit rehter warheit 

den kumber und das herzenleit 
ft das Og dem künege vas geXchehea 

vnd Seen, als ich han verjehea, 

v4»n der ifrahelifchen diet« 

das maere in gar von Tröndon fcUet 

▼ea Torhten, dier begnade ^hän. 
10 er lande in terram Madidn, 

das nihcft an Itn lant dd fties; 

al da er im gewinnen hies 

wtfe liate und wifen rdt 

was er foldfi an der getat 
15 iuon , das im das beite 

waere. er fprach: die gefte, 

die aas Td ndhea kernen ßnt 

TeriiJgent «ns, rebte als ein riat 

da« gras ab iasei üf die würze, 
« SO dne wer^ diu rede iftkarse; 

alfö verderben! fie ans gar. 

dd rietens im , das er al daf 

gen Madidn do fände: 

ea waere in ir lande 
2$ ein man, waer Öalaam genant» 

Beoris Tun , der waer 4)ekant 

der hdbelien knnlle wisheit, 

din ie manne waer bereit. 

euch fligeten fie im m£re 
gO ▼<>" finer knnft ein 6re, 

fwem er gaebe Qnen fegen, 

des muefte gotes fegen pflegen, 

und wem er taete Tlaoches fcbia, 

das er rerrluochet moefte fln. 
85 onch jdhen fie , in wae^r gefeit 

das Ifrahöl das her niht ftreit 



Jüngere Recension. 
(C. p^l. 821 f. 140 c— 142 b), 
Do Sdph<^res fua Balac, 
der d<^ des känecricbes pflac, 
vemam und hdrte ir knnft, 
and was fie mit figenunft 
5 in dem lande ze Baikn • 
dem kunege beten >do getan, 
■nd wie der von in was erfiagen» 
von Torhien muofte er rerzagea. 
er Ute und befände 
10 die eldeften von. dem laade 
and die d6 in den jären, 
die wlfeften ander in wdren 
das fie äne miffetat 
gen dirre vorhte gaeben rat. 
1$ er Qprach: diz lint allb lureftec ift, 
das ez zno dirre Trill 
▼er tilget gar nnfer her 
alfo gar an alle wer, 
als daz rint unz üf die würz 
«80 daz krüt abblzet« daz ez kurz: 
uns verderbent alfo ga^ 
^an alle wer hie di£e fchar. 

Die wifen rieten im di> 
mit gelichem rate alfd, 
25 daz er zno im befände 
von der Amoniten lande 
den wifen Baladmen dar, 
der von wlshcit alfo gar 
ervället was und volekomen, 
30 daz er £» gar was üz genomen, ^ 
daz man ia bete in ftnen tagen 
Buo dem wlfeften wilTagen, 
und wen der nam in flnen fegen, 
und flnen fegen im wolde geben 
g5 der düht fich gefegent wol 
als der gefegente wcfen fol; 

10 
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Rudolfs Ertöhhmif. 
al eine mit f werten «nd mit bogeo, 
und das fie waeren nnbetrogen 
figet, fwenne dnrch ir gebet 

40 in got ht^e und genade tet. 
den folder sin befcnden 
ob er weide rerenden 
die grasen Torhte , diu im wfcr« 
dd fander flne boten dar 

45 und fände an dem felben sil 
prefente und rlcher gäbe ril, 
mit manigem hohen krAme 
dem wlfen BdlaAme 
das er die Ton im naemo 

50 und im se rate baeme 
in flner grasen fwaere. 
do Bdladm diu maere 
Ternam« er hies bereiten DI, 
das He die naht beliben dft, 

55 uns er erväere nmbe got ' 
llnen r4t und fin gebot, 
wie er gebnte und woldo 
das er dd werben foldc, 
' und an den felben dingen 

00 gote« willen toI bringen. 

Yil Uhte was ein tioTel das 
den er im se gote mas, 
wan er, aU diu warheit gfht, 
was an* got geloubec niht, 

65 wie ers doch tor den liqten jacIL 
do man den tac terenden fach, 
nnd das Hat mit ruowe flief, 
gotes flirame Balaäme rief 
und fpraeht var mit difen boten, 

10 alfo das dir fl Torboten 
das du dich alfd Terfuochefl 
das du dem liute vluocheft, 
wan es benamen gefegent ilt. 
an des andern morgen Trift 

15 do fagte Baladm den boten, 
Ton gote waer im das rerboten, 
das er dem liut iht taete 
des er berwaerde haete, 
und hies die boten komen wider. 



Jüngere Beeetuim. 

nnd wem er llnen Tlnoch bdt 
der d&ht fich an den faelden tM, 
unde gar yervlnochet 
40 nnd fegens unberuochet, 
wan er euch mit Tolleilt ' 
hete Tolebomen geift 
in witse riehen fuinen. 
den hiesen dd gewinnen 
4$ die wifeften dem knnege dar, 
das er verrlnochete die fehar 
von der fie heten das T^moataa» 
was fie wolden dberkomea 
an deheiner gefchiht, 
50 das fie das dberkaemen aiht 
mit wafen ode mit fWerten, 
fwik dns^fie des gerten, 
das in got die helfe fln 
taete. mit genaden fchto« 
56 Do in der Hoabiten last 
die boten quamen , die gaAmi 
waren nach Baladme, 
mit rlUchem krdme 
brahten fle Im kleinode tII, 
^ als dd an' d«m felben sil 
dem se bring ene fite was, 
der al foiber kunfte las, 
der er fich het angenomaa. ' 
do die boteit waren komea 
r g5 se Baladme und im gar 

gefageten wie fie kaemen dar, 
er bat fie biten an der ftani 
uns im Ton goto wurde knnt, 
wie und was got woldo 
7Q was er her umbe folde 
tuen, dö Torbot im got 
und Jlner meinunge gebot, 
die gotes wiUen im gefcl&iet, 
das er die ifrahelifchen diet 
15 iht vervluochcn folde dd, 
wan fie gefegent waren fd, 
das niemaa das tdhte, 
der fie vervluoehen möhta» 
Dife rede Ihgeto 
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Jiuäolf9 Erzähhmf. 
80 dar nach kfinllche fider 

lande Balac hin wider dan 

flne boten an den wlfen man 

und fände im gr6ser gäbe m6, 

und tU m^ denn dft Tor A 
85 grteer gäbe riebe, 

und enbdt im Tllsecllcbe 

das er Tluochete der diet. 

der boten rede im do befehlet^ 

was im der li&nee Balac enb^l, 
90 umbe llne rorhtUche ndt. 
BalaAm sen boten fprach« 

do er de« Jcüneget gäfce fach: 

fände mir Balac se folde 

fln hfte al rol Ton golde 
8$ Ton gründe üf gemezien gar, 

ich wolde fflto niht komen dar, 

das ich wandelte gotes wort; 

ich behielt es üf das ort. 

doch lAt mich dife naht erram 
100 wie ich mich drinne fol bewarn, 

und fit ir hie. das ergie. 

do Balaäm Heb nider lie, 

got gebot im an den t6t 

als er im ouch 6 geb6t^ 
105 das er iht andern taete, 

waa das er hielte ftaete 

An gebot alt das gefchacb, 

und man den tac Afbrechen fach, 

BalaAm hin tf die Tart 
110 bereit mit einem efel wart, 

den er do bt den slten reit. 

geheis uf gnotee gltecheit 

Teik^rte fin gcroüete 

in wandelbaere unguote, 
115 wie er de« gedaehte 

das er d6 yelbraehte 

gein gotei linten Anen Tlnoch. 
, diu heilgiu fchrift, diu rehten baocb 

fagent, das got fiuide dar 
120 einen engel, der das wände gar. 

mit weihen dingen unde wie, 

das wil ich ia bofcheidea 



Jüngere Recemiorim 

80 des morgen« d6 es tagete 
Baladm de« knnege« boten 

gen der ifrahelifchen fchar. 

die boten, aU fie quamen dar, 
85 alfo wurden lie enein, 

das fie leerten wider hein, 

and fageten dem künege dort 

de« wlfen Balaäme« wort. 

da Ton der künec ril fere erfchrac, 
90 On herse Torhte und angeft pflac, 

gen Ifrahdle« kinden. 

noch wolder niht erwinden, 

er fände höhere boten hin 

mit rlcher künege« gäbe an in, 
95 nnd hies in Tllzecllchen biten, 

das er nach flner wUhelt fiten 

Tervluochte noch die gote« fchar. 

nu do die boten quamen dar 

uad im die botfchaft taten kunt, 
100 er fprach, ob im ser felben ftunt 

der kuoec geben wolde 

fln hA« Tol Ton golde, 

das er doch niht taete 

her an, de« er in baete. 
105 doch bat er« an den slten 

abr uns morgen biten. 
Nun d6 an flnem bette lac 

Baladm und ruowe pflac, 

das gote« wort erfchein im d6 
110 und er gebot im alfd, * 

das er mit in vuere dan 

und doch behuete fich dar an 

das er niht ander« taete, 

wie ril in ieman baete, 
115 wan das in hiese itn gebot« 

nu dis geboten hete got 

nnd der ander morgen fchein 

BalaAm ward de« enein, 

das er ruor mit in üf die rart. 
120 gefatelt und bereitet wart 

eine efel in die er reit 

nach flner g^wonheit. 
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Rudolfs Erzählung. 
D^r^^ngcl der dar wai gofanty 
4er traoc ein fwert an flner haat 
125 vientlich io fuUier pflege, ' 
alt ob er wolde im flne weg« 
irren, do fach den cngcl an 
dei mannet efcl und nllit der maa. 
der ereL fchühte alar in fach, 
130 fchiuhcnde er Oi dem wc^e Vrack. 
mit Hegen, wffte dö der man 
den pfpl üf den wec hin dan ; 
der cngel wand io aber Hk. 
dix wat in einer enge da -^ 
135 mit einer dürren roüre wai 
der wec gcgazzct, nU ich la§. 
den efel treij^ vür Tich der man, 
der engel fluoc in wider dan, 
und irrcjtc in alfo fßre 
140 daz «r mit abcköre 

dem man «inen tuöz aerflie». 
got durch Oniii wunder lies 
deu efel an, der felbcn flunt 
mit rchter rede üf tuon den mnat. 
145 er fprach zem man« wet fleheftu 
mich zcm dritten male nu? 
do fpraeh der man; benamen da 
mnolt von mlnen henden na 
fehlere h4n Terlorn daz leben. 
150 waer mir in die haut gegeben 
ein fwcrt, deifwar, fo flüege Ich 
üf difem wec ze tode dich, 

Do wurden &ne lougeii 
ouch BalaAmei ougen 
155 offen, alfo daz der man 

den engel fach i er bette in an 
der eagel fprach : die wege dla 
fiht man mit dir vorkerct flu 
als man mit warheit an dir fifat. 
l60 haete dich der efel niht 
mifTetragcn, fd het ich 
erflat^en üf dem Telde dicli« 
Bälaäm fpracli (It : ich h&a 
gefündet unde miJTetAn, 
165 vokd fäln dir die wege mla 



Jüngere Reeension. 
«md reit mit in von dan. 
nu wai der felbe wlfe man 

125 (if felhen ranot (if miete braht, 
dfiz er »Miderez gcdaht 
hete , dan in goto« gebot 
geheizen hete, dea was got 
gen im in zorne, wan ftn fta 

iSf gediihte her unde hin 

wie er die rede Terfuoclite 
dA mit' er vei'iiluochte 
durch miete liebe die fchar. 
d6 fände got flnen enget dar 

135 ze fchirme und wider in ze wer 
dem ifrahelifchen her. 

Nu Ikch mit warhoit dne w4n 
diu efelln Tor ir fl&n 
den engel, den got dar g^fant 

140 hete, der trnoc in flner hant 

drolich ein fwert, daz was bluz; 
do wart des Tihes Torhte gröz, 
und fd grAz, daz ez kArte 
als ez diu vorhte 16rte 

145 fchiuhende üf daz \e\i hin daa« 
nu treip ez der felbe man 
mit flogen wider üf die vart. 
nu ez hin dan getribcn wart, 
ez kerte aber unde rloeh, 

l50 unz ez mit zorne wider Boefa 
Bala&m der ez d6 reit, 
der man ze jungften überfUreit 
mit flogen , die er üf fie fiaoc, 
die efelin daz fie in truee 
155 in eines weges enge, 

daz fie aber mit gedrenge 
Turbas aiht getorfte gda. 
fie begunde fchinhende hda 
ir widerkor; fie kert iefH 
lOO wider ab dem wege dA 

zwifchen d&rren müren sweln; 
Ton nAt zerftiez fie im daz betO| 
daz ez im w6 tuon began. 
do fie deweder dar noch dan 
165 entwichen mohte, f)l ze ftnnt 
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Rudöift Ensählung. 
Mi ond widerxaeme fln, 
fo Tar ich, fwar 4vl heizeft mich, 
do Tpnifch der en^l: var yvLt dich, 
und huel« dich an der gefchihC, 

170 das da anders fprecheft iht 
gein dem gote« liiile 
wan alt ieh dir hetiute, 
und dir euch ift geboten 6. 
rieh TAmde Bala&m niht m^: 

175 von dannen giichte er zebani, 
er Icom in JM^ikbes lant. 
dil mit gr<^zer werdicheit 
Balac der künec gein im reit 
und enphie In minnecllcke. 

180 er gehicz, er woldin rtche 
machen, das er taete 
mit -willen desr in baete. 

Baladm fageie im dö gar 
diu maere; er fpraeh kh eatav 

185 änderet niht tagen ^ir, 

wan das got h4t geboten mic 
und gefeit in mlnen raunt* 
fie beide giengen fH ze flunt 
üf den bero, dA fie die fchar 

190 und das her uberfilhen gar, 
Baladra hies den fcünee DI 
fiben alter machen da 
und drüf fln oppher bringen d6« 
er fpraeh ze Balac alfö: 

195 herre, wit blme oppher hie, 
uns ich errar von gote, wie 
und waz ich fol fagen dir. 
das was ir beider willen gir. 
er gie hin dan, dd.lert in got 

200 se fprechen rehte On gebot« 
und als er die lere enphie, 
her wider suo dem IcAnege er gie, - 
und wiJTaget A ze hant 
gotes Wort , als im got tet erVant. 

205 er fpraeh mit swtvel : wie foldich 
genemen an de» Tlnochea mich, 
das ieh hie Tluoche an dirre Trift 
dem linte, das gefegent lit. 



Jüngere Recensten, 
tet Ir got Af den mnnt, 
fo das fie menfchltchen fpraeh, 
do dirre kriee wider in gefchach: 
warnmb und durch waz fleheHtu 
170 fnich sem dritten male nuY 

Er fpraeh : du haft gefpottet min, 
ich wott, das ez möhte fln 
daz ich ein fwert nu haete, 
daz ich den t^t dir taete. 

.175 fu« fpraeh mit zome der man. 
diu fchrift wundert Hch hie- an, 
daz fin mnot was fo vichlidi, 
daz er dem Vihb gelichte fleh, 
do er im antworte bot 

180 und er niht vorhte grdze n6t, 
do im daz zeichen gefchach, 
des vihes munt hin zno im fpraeh 
menfchltelier zungen wert, 
nu fach er den engel dort 

185 mit bl<)zem fwert vor Im ftAn 
d6 im wurden üf getan, 
beidiu, engen unde fin. 
er lief dar und viel vär In, 
und bette in Terhtlichen an. 

190 der engel fpraeh sem felben man: 
mir Ift diu wee vil fwaere, 
und fwio fühle niht waere 
diu efelin entrannen mir 
> üs dem rehten wege mit dir, 

195 fo hete Ich erflagen dich. 
BalaAm fpraeh: nü hdn ich 
gefandet, und ift dir min vart 
widerzaeme, ezwirt .gefpart 
das ich nu niht vurbas var; 

200 min wer fl abgelAzen gar. 

Der engel hiez In vurbaz vartt; 
er fpraeh: doch folt da bewarn 
daz du iht fprecheft, wan daz ich 
dir künde und heize fprechen dich. 

205 daz muofte fln; er kdrte, 
ah In der eng^l Idrte, 
ze'Balae dem kunege dd 
und feit im diu maere alfv, 

10' 
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Rudolfs Erzählung. 

min 11p erHerhe rU in der ir; 

210 se jungeft iDÖeze gefchehen mir, 
als ir ende werden Fol; 
dci wünfrhe ich mir felben woL 

Do fprach Bulact hh i^rdi tuoltn? 
taf^t mir trdrtliclier rede nu, 

315 dan a1« dn häft begunnen hie. 
der kiinen mit Baln^lme gle ' 
Ton dannen an ein ander ftat, 
dft wurden Hne alter gefat, 
nnd bereit fln oppher aU dort. 

220 d() Urt in got diu felbm wort, 
diu er In dA vor ^ l^te. 
sem liänege er wider lehrte ;^ 
er fprach, daz lert in gotea gehotf 
In Jacob ift d eh ein npgot, 

225 noch in Ifrahöl ifit zoubcra lift; 
got der ift mit In alle Trift, 
der Icünec der rede fere erfchrac; 
so BalaAnie fprach Balaet 
wilt du dich vluochea sin bewegen, 

280 fo laz euch gein Id lln din fegeD, 
und g^n an ein ander' ftat. 
. daz gefchach, ala der knnee bat. 
Balaäm fach über Tolt, 
und fach Ifrah^et gezelt, 

235 und behagt im wol, was er fach, 
er fegente daz her nnd fprach: 
fwer dir gebe finen fegen, 
dem fi des fegena wunfch gewfgeni 
TerTluochet fl, fwer irluocbet dir. 

240 der kfinec mit some fprach s rat mir 
doch , fd da von mir welleft Varat 
wie Ich mich aller beft bewani 
Dul nnd/ müge Toa dirre fchar« 
de« aam BalaAm tII kleine war. 

245 Er fprach niht andere, wan daa gol 
In lerte und ftner lere gebot, 
se fprechen %n der felben ftnat« 
wiffagende fprach An mnntt 
ein ftern von JAcdb üf g4t, 

250 ein menfche Ton JerAfalön» nf IIUU» 
dea kraft demnetet al dln kint. 
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Jüngere Reeention* 
das er Iht fprechen f<»lde, 

wan das got gelkVt in llnen nmnt. 

fie beide ruoren fA ze Auat 

flf einen berc der ende dar, 

das fie mohten dirre feliar 

den özern tejl wohl nberlehen. 

ein oppher mnolt al Ak gefchehen, 

daz fie gote brahten fA. 

BalaAra der wanfchet dA, 

daz ftn ende ir ende 

wnrde Ane minewende, 

geüch al durch fei he gefchiht, 

das fie get het in fchirmea pbliht, 

Tur aller forgen uagewrn. 

do bat der kunee rlMenda In, 

ob er Tie niht wolde 

rervluochen , noch folde« 

daz er fie otoch fegeate niht« 

aldA zea fcilnegee angefiht 

er dA Tön got ein bSfpel nam, 

daz im in die finne qnam 

se fprechon an der felben ftuat. 

wiffagende fprach fla mnnti 

Von Jaoiijb ein fteme Af gAt, 
Ton Israhel ein ruote flf AAt, 
und erelehet die herachaft 
Ton BIAAb} mit flner krafi 
ftoeret er under ficb dtn klat 
din Ton 8eth geborn ain|. 
das waa al diu menfchelt, 
diu menfchllcben namen trelt, 
die got noeh an fich twinget| 
In ßnen gelifuben bringet 
In gotea geburt wart gefehen 
Jaeobes ftorno rar ia breheaj 
den drin könegen üf die vart 
benennet er se leite wart, 
die ohrl(t ir gäbe brahten, 
als fie es gedahten, 
und aJa es A in manigen tagen 
feiten in vur die wilTagen 
und BAlaAmea snage dA> 



i * 



~ 79 ~ 



255 



S70 



2)5 



Rudolfk Ertähhmp. 
diu Ton Seth gebonrfint. 
oiich fuget er woiider di nach rÜ 
nt lange nach der jAre xil, 
do krift durch vna menfThe wart, 
geberen nach menfchiichcr art, 
do errthein an der gebürte fln 
de« reiben fftemee liehter Tchtn, 
und wart gebam in Betiedin 
daz mfnfr.he rmn Jerüfalta« 
das iif allen erden 
gcwaldec fiilde werden 
aller niei>fchen hänne gar, 
diu Ton Seth diu vtubt gebar, 
aller menfbhen lebendia kint 
gebom TOB Sethca kdnne fiat« 
,dtt gut aafer herre krift 
gewaldec wa«, norh wirt ana 111» 

Hie bi tet Billuiini erkant« 
das Idumöä daz lant 
and Amalec würde undertän 
IlVahdte an allen wdn, 
and daz die to» AlTiritl 
dai lant selloereii folion dd« 
und die Oineoe Tcin J^trtk 
d& bl wjiniget er dA. 
TOB ItaliA wurde gefant 
ein herrchaft, der oewuldes hant 
die TOB Ainri4 ftoerte gar 
und die Abrüfchea fchar. 
fha jaeh sin prophezle, 
daz .diu nonarohle 
aber al der erde horichafi' 
gelaege an Romaere krafl, 
alt ea allez fit gefchach. 
dar ander er euch gar Yerjacllt 
wie gar gewaldecUchf 
elliu cAnandifcbiu rtche 
bcritzen folde An alle wer 
irrah^iee knnnee her, 
daa dar nach über maniga il| 
alles wart ervallet ilt 
dd wart B41aAin eneln, 
das er VM9 wider heia. 



J^ßfffre ReeenMon, 
▼an ftannen kdrte er do fd 
dar aaefa karslleben ffder. 
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D r ti e k f e h 1 e r. 

t 

S. 61 ▼. 47 füllt d(M Komma ^eg. S. 03 t. 207 und. 8. 64 r, SOO genant ▼. 801 de», 
T. 310 (f/e. S« 65 V. 390 befehlet. S. 67 S|i. 2 Z. 7 t. o. diu, iS. 71 Sp. 2 t. 10 Jie, S. 72 Sp. 2 
▼. 56 Jotabech. S. 73 Sp. 2 t. 13 due. S. 75 Sp. 1 v. 89 fällt 4er Punkt weg. Sf». 2 v. 116 
wart» 



Zusatz zu S. 59. 

> * 

Herr Dr. Ro(Fi aus Lütter au der Hart , der sich mit Rudolfs Werken ,,viel be- 
schäftigt^^, und bei dem sich die ,,unab\veisliche^ Meinung gebildet hat, dass kein 
anderer, als Rudolf von Ems „das schöne Nibelungeoiied, wie es jetzt vorliegt, 
gedichtet^* habe, wogegen er Lachmanns Ansichten von dem Nibelungenliede aus 
„mehrfachen innern und äussern Gründen^^ nicht beistimmen, kann , wie iliess aljes 
in dem geschichtlichen Vorbericht zu den von ihm herausgegebenea deutschen Pre- 
digten (Quedlinburg, Basse 1839 S.3) mit Mehrerem zu lesen stehet, hat gleichwohl 
das Fragment ebendas. Vorr. S^ XXIV nicht als RudoICi Werk erkannt. Und doch 
gehört dasselbe diesem neuen Nibelungendichter an; s. Cod. pal. 327 BL 42 und 43. 
Den bedeutendsten inneren Grund für seine Meinung von Rudolf als «dem Dichter 
des Nibelungenliedes aber wird Hetv Roth dennoch von Lachmann Za den NibeL, 
S. 252 unten, entlehnen müssen: derselbe findet zum Jheil wirididi anf Rudolf, 
vollständig auf Hm. Both seine Anwendung. 



av. 
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I. Lehrverfassung 

während des Schuljahres von Ostern 1838 bis dahin 1839. 

prima: 

(Ordinarius: Dr. CoKiRonn.) 

WJß9 riechisehe Sprache. Euripides, Alcestis v. 606— finde und Sophooles, Antigonc, 
(die Chöre zum Theil nur metrisch analysirt und in der Uehersetzung von Solger 
mitgelheilt) 2 St. wöchentlich (Dr. Colhnann). Homers Ilias B. XIV— XXI einschl. 
2 St. (Dr. BiaekerQ. Piatons Apologip des Sokr. , (Sommer 18:38) und Demosthenes 
erste Rede gegen Philipp und die über den Frieden (Winter 18 1^) 2 St. (Dir. Dr. 
Viimar), Scripta nach Vom eis Uebungsbuch und Dictaten; Grammatik nach Bult- 
mann §. 148— Ende und Erklärung der grammat. Begrifib 1 St. (Dr. BiackertS). 

LafeiniMhe Sprache. Horatius Episteln I, 1 — 16. 11^ 1 mit. lateinischer Interpre- 
tation. 2 St. (Dr. CoUmann). Cicero de officiis II, 9— Ende (Sommer; Dir. Dr. VH^ 
mar^ dann Dr. Hasseibach')] Tacitus, Annal. I v.Auf. bis zum Endo (Winter, Dir. Dr. 
YUtnar^ dann Dr. Hasselöach) 3 St. Cicero de oratore I, 35—11, 29 mit lateinischer 
Repetition; 2 St. (Dr. CoUmann)* Scripta nach Webers Uebungsschule S. 223—241 
und nach Dictaten 2 St.; ausserdem freie Aufsätze, metrische Uebungen und Extem- 
poralien (im Sommer Dr. CoUmann , im Winter Dr. Hasselbach) ; Uebungen im Lc- 
teinsprechcn. 

Deutsche Sprache, Deutsche Grammatik nach Ziemann, mit grammatischer 
Analyse gothischer und. althochdeutscher Stucke (Sommer), das Lied von den Nibe- 
lungen mit Auswahl (Winter) 2 St.; schrirtlichö Aufsötzc (Rcdcstyl) mit Declamä- 
tiousülmngen von Woche zu Woche abwechselnd, 1 St. (Dir. Dr. Viimar.^ 

11 
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Franzosische Sprache. Lecriire nach Ideler und NoUe Ansz. ms d. Henriade 
S. 463—495 (Sommer); nach des Lehrers fraiizös. Leseboohe S. STOMoliere, TArarc, 
Acte I— II (Winter). Schriftliche Uebuugen nach Diclalen abwechselnd nll Retre- 
Versionen 8 St. (Dr. Coiimanh). 

Reliffionslehre. Uebersicht des Reiches Gottes nach dem A. T. (Sommer) ; Ge- 
schichte der chrisüichcn Kirche nach Bender v. A. bis %. 60 (Winter) 9 St. (Dir. 
Dr. Vilmar'). 

Geschichte. Univcrsalhistorische Uebersicht der Geschichte des AUerthoms nnd 
des Mittelalters nach Schmidt. 2 St. (Pfr. Wienand}. 

Physik. Auserlesene Capitel aus der mathematischen GMgraphie; Statik nnd 
Mechanik fester Körper 2 St (Dr. HeM, nachher Dr. S(epmann). 

Mathematik. Ebene Trigonometrie 2 St.; Gleichungen des t. Grades; Logarith- 
men, dann Progressionen; Aufgaben nwh Meier Hirteh (Dr. BehlyAsLnn 'Ds. Stegmann), 



S'E C U N D A. 

(Ordinarim: Dr. Biatkert). 

Griechische Sprache* Homers Odyssee B. XI — XIII einschl., das letzte Buch 
carsorisch) 2 St (Dir. Dr. Vitmar). Xenophons Anobasis v. A. bis III, 1, 2 St« 
(Dr. Wackert). Grammatik nach Buttmann §. 148 bis Ende, Scripta nach V5- 
mels Uebungsboch und Dictaten 2 St. (im Sommer Br.Btackea, im ^Winter Dr. 
Basselbach). 

Lateinische Sprache. Livius XXII v. A. bis Ende. XXIII, f— 7; 10-16; 2frr-30; 
33 bis Ende; die letztern 17 Capitel cursorisch; die früheren dem Inhalte nach la- 
teinisch repetiert 3 St (Dr. Collmann).. Ciceros Rede pro lege maniiia, pro Archia 
nnd in Catiirnam. L II. 2 St (Dr Btackert). Virgils Eclogen 3 St (Sommer), Ae- 
neis B. III 2 St. (Winter) rerb. mit roetr. Uebungen und Ueb. im latein. Interpretie- 
ren (Dr. Btackert)* Scripta uadi Webers Uebungsschule S. 12— *40 verbanden mit 
Uebungen im Lateinsprechen 2 St. (Sommer Dr. Bitfeld and Dr. Bassetöach^ Winter 
Dr. Cottmann). Grammatik nach Zumpt c 84 — 87 verbmideti mit ranndl.u. schriftl. 
Uebungen (Sommer Dr. Bupfeldy dann Dr. Basseiöaeh} Winter Dr. Cottmann). 

Deutsctie Spractie. Lectnre neuerer deutscher Klassiker nach PA. Waekemaffets 
Auswahl Abschnitt IX — ^X; von Woche zu Woche mit Uebungen im nündlichen 
Vortrage abwechselnd eine schriftliche Ausarbeitung 2 St. (Dr. Btackert)» 

Französisclie Spraetie. Lecture nach des Lehrers französischem Lesöbuclie Sis^ 
mondiGe9iA\. von Frankreich S. 1 — 29; Grammatik nachllira&ol a 21 bis Ende; c. 13 
u. 14 schriniicbe Uebungen nach Hirse I abwechselnd mit Retroversioueu 2 St 
(Dr. Cottmann^. 



— 83 — 

BeHffitmMkhre, Erklfinnig des Evang. Johtones nnd des Briefes an die Homer 
2 St (Dr. Blackeri). 

Oeaehichit. Geschichte des Mittelalters 9te Hälfte von 1870 an, nach Schmidt 
dritte Periode §. 6 bis Ende mit BeriN^ksichtiguog der vaterländischen Geschichte 
2 St (Pfr. Wiegand). 

Geographie. ]>ritte Lehrstufe nach A..V. Roon, Dentschland S. S7 bis zum 
Ende des 2. Abschn. der & Lehrstufe. Die fdlgendeu Abschnitte mit Auswahl S St 
(Dr. BUtery 

Naiurgeeehiehte. Bis zum 11« Juni i8B8 1 St (Dr. Stegmann)^ cessierte dann ans 
Hangel eines Lehrers im Sommer; im W. kurze Repetitioa der aHgemeineti, hierauf 
specielle Oryctognosie 1 St (Dr. Malkmui). 

Mathematik. Trigonometrie bis zur Auflösung der Dreiecke aosschliessKch , im S.; 
Lehre vom Kreisse, im Winter, S St; Wiederholung der Buchstabenrechnung; 
Anfang der Algebra; Exponentialrechuung v. A. bis zu den Logarithmen ausseht 
nach H. Hirsch S St (Dr. HeM, später Dr. Siegmann). 



TERTIA. 

(OrdinariBt: Ffr. ff^iegandy 

Qrieehieehe Sprache. Kebes Gemälde c. 24 bis zu Ende (Dr. MalJtmus)] Lu- 
cians Somnium (HulfsU Dithmar) 2 St Homers Odyssee I, 345 bis II, Ende, 1, 
später 2 St (Dir. Dr. VUmar^ im Winter Dr. Baseelbach). Grammatik nach BuU'* 
mann %. 147—14» und §• 113—129; Scripta nach Hess 2 St (Hälfst mthmarj. 

LateMeehe Sprache* Cäsar eomment de hello gaHico B. VI — VH, mit Uebungen 
im Retrovertieren, 3 St (Pfr. Wiegandy Ovids Metamorphosen IX, 1— XI, 193, 2 St 
(Halfst DithmoTy dann Dr. Ritter, zuletzt wieder Hülfsl« Dithmar^ Grammatik nach 
Zompl c. 69—78, •> 1 St (Pfr. Wiegand}. Zwei wöchentliche der Grammatik 
entsprechende Scripta nach August v. A. bis c. 23 mit Auswahl, 2ßi.(Ptr.Wiegand'). 

Deutsche Sprache» Erklärung kleiner poetischer Stacke nach Kerndörffer, 
seit dem Wintersemester nach Lehmann 2ter Theil und Uebtingeuxim mändlidieu 
Vortrage; wöchentficbe schrifUidie Ausarbeitungen, 2 S. (Pfr. Wiegand). 

Französische Sprache. Grammatik nach Hir^el c. 11^14 mit entsprechenden 
schriftlidiea Uebungen. Ansserdem Cap. 2—6, der zweite und dritte Corsus* Ge- 
lesen Anecd. 51—61 in Hirzels Gr. 3 St (GL. IfraeiJ, 

ReUgioMdehTe. ErUänmg des a* T. ; die Propheten« Die Apokryphen. 2 St. 
(Hauslehrer mthmaty. 

Geschichte. Geschichte des AHerthums zweite HäHle; Geschichte Roms, nach 
Schmidt 2 St (Dr. Hupfeid, dann Dr. HasselBaek, seit dem Winters. Pf. Wiegand) 

11 • 
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Geographie^ Zweite Lehrstufe nach A. v. Roon S. 20—85, Afrika, Asien uud 
Earopa, mit Vorausscliickung der roatliGeögr. Daeii der ersteu Stufe 2 St. (J^t. Ritter). 

NaturgeBclUclUe. Bis zum 11. Juui 1838 1 St. (Dr. Stegmann)] cessierte dann 
aus Mangel eines Lclirers während des Sommers. Im Winter allgemeine Oryeto- 
guosie 1 St (Dr. Maikmua). 

Matf^emadk. Arithmetik; Decimalbrüche; dann äiigemeine Arithmetik ( Aufgaben 
nach M. Husch) 2 St. (Dr. HeM, uachhet' Dr. Stegmann)] Geometrie; Aehnlichkeit 
der Dreiecke, Lehre vom Kreisse; Aufgaben 2 St. (Dr. Hehl, nachher Dr. Steg^ 
mann). 

Schönschreiben. 2 St , während des Winters 1 St. (Conrector Kuiseh). 

m • 

QUARTA. 

(Ordinarius: Dr. lUtter). ' 

Griechische Spraclie. Grammatik nach Ruttmann §. 56 — 109 mit entsprechenden 
Exercitien aus Hess u. Vom eis Ucbuugsbuch 2 St.;^ Jacobs Elementarbuch erster 
Cursus n. III, 4—5; IV, 3; V, 4-7. VI, 5—8. VIIL 2 St. (im Sommer GL. /#- 
raelj im Winter Dr. Uasselbaeh'). 

Lateinische Sprache. Cornelius Ncpos, Miltiades bis Thrasybulus einschl. 4 St. 
(Dr. Ritter), Phädrus, Buch 1—3, 2 St. tS. Dr. Ritter, W. Cand. ScIUötet). Gram- 
matik nach Zuropt, die .Syntax 2 St (Dr. Ritter). Zwei wöchentliche Scripta nach 
Krebs Anl. zweiter Th. B, bis §. 518, 2 St. (Dr. Rüter), 

Deutsche Sprac/ie. Lesen, Auswendiglernen und Erklaren kleiner Stäcko aus 
Hugeudubels Lesebuche. Wöchentliche schriftliche Arbeiten 2 St (GL. Israel). 

Franzosische Sprache. Grammatik nach Ilirzel c. 6—10 erster Cursas; gelesen 
auecd. 1 — 11, 1 St (GL. Israel). 

Reiigionstehre. Luthers Katechismus und Erklärung des christlichen Kirchenjah-* 
res. Wiederholung der biblischen Geschichte des alten und neuen Testamentes 
2 St (GL. Israel). 

Geschichte. Uebersicht der allgemeinen Wdlgeschicbte nach Böttiger 2 St 
(Pfr. IViegand), 

Geographie. Erste Lehrstufe nach A. v. Roon S. 38 bis Ende, mit Voraus- 
Schickung der roath. Geogr. , 2 St (Dr. Ritler'). 

Natur gescMchte. Die Vögel (S.)» ^«e Sängethiere (W.) 2 St (Dr. Stegmann, 
seit Juni 183S 1 St im W. 2 St. (Dr. Maikmus). 

Mathematik. Lehre von den Brüchen, Aufgaben nach Löhmann S. 85—131 
2 St. (Dr. Hclil, nachher Dr. Stegmann); Gepmetrische Construetion verschiedener 
leichter Aufgaben 1 St (Dr. Hehl^ nachher Dr. Stegmtmn). 

ScJwnschreiben. 2 St (Cour. Kutsch). 



I 
t 



— 85 — 

QUINTA. 

(Ordioariut: Dr. MalkmuM), 

Griechische Sprache. Die Elemente nach Buttmann bis §. 80 2. St. (S. Dr. 
Maikmus, W. GL. liraef). 

Lateinische Sprache. Grammatik nach Zumpt, Cap. 58—83, mit Ausnahme der 
Cap. 61, 63, 66, 76, 82, im Sommer 4, im Winter 3 St.. — Lateinisches £lcmen- 
tarbuch von Jacobs u. Döring Rom. Gesch. von Lib. I bis Lib. VI fin. im Som- 
mer 3, im Winter 4 St.; — zwei wöchentliche Scripta aus Haupolder §. 44—155 
mit Ausw. 2 St. (Dr. Malkmus). 

Deutsche Spraclie. Leseübungen und Auswendiglernen nach Hugendubels Le- 
sebuche, 2 St.; — Satzbildung und Lehre von den Redetheiien 1 St. Ausarbeitun- 
gen: kleine Beschreibungen räumliclier Gegenstände und Erzählungen nach Liedern 
in Hogend. LB. 1 St. {GIj. Israel). 

BeligUmslehre. ^ BWAische Geschichte des neuen Testamentes nach Kohlrausch 
von Anfang bis zu Ende 2 St (GL. Israel^. 

Geschichte. Biographieen aus der mittlem Geschichte (S.) Die wichtigsten Ah- 
scbnitte aus der neuern Geschichte nach Böttiger (W.) 1 St. (S. Pfarrer Wiegandy 
W. GL. iBraef). 

Geographie. Erste LehrstuFe nach A. v. Roon, Afrika, Asien und Europa mit 
'Vorausschickung der mathematischen Geographie 2 St. (Dr. Ritter^ ^). 

Naturgeschichte. Uebung im Beschreiben der Pflanzen (3*); Thierbc^schreibung 
(W.) 1 St. (Anfangs Dr. Stegnumn, nachher Dr. Malkmus). 

Mathematik. Rechnen: Bruchrechnung von Anfang, Addition und Subtraction 
(Löhmaun S. 85 — 105) dann Rechnung mit ungleich benannten Brüchen (Löhm. 
S. 131 — 143) 2 St.; Uebungen im Zeichnen und Ausmessen der Figuren 1 St. (Dr. 
MeMj nachher Dr. Stegmann). 

Sehänsehreiöen. Im Sommer 3, im Winter 2 St, (Conrector Kutsch^. 

'S E X TA. 
(OrdiDaritt«! Hallilehrer Diihmar^ 

Lateinische Spraclie. Grammatik nach Zumpt; die Formenlehre vom Anfange 
bis zum Abschlüsse^ im Sommer 6 St. im W. 4 St. (HL. Dithmar). Elementarbuch 
von Jacobs und Döring v. Auf. bis S. 15 k, im S. 2, im. W. 4 St. (HL. Dithmar.^ 
Scripta n. Haupolder S. 63— 137 mit Auswahl 2 St. (HL. Dithmar, später Dr. AtY/^r). 



• I 



*) DaBeben warden in II^V Landkarten nach eiafachem Maantabe an die Tafel nnd aof 
daa Papier too den Scbülera geaeicbnet* 
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Beuisehe Sprache. Satzbildung: der einfache Satz und seine Theile, Beschret'- 
bungen und Erzählungen; 8 St. Lesen und Auswendiglernen aus Hugendubels 
Lesebuche S. 14-— 36, 2 St. Uebungen in der Rechtschreibung durch Dictaten 1 St* 
(Dr. Hupfeld y nachher Cand. Schiöfel). 

Religionslelire. Biblische Geschichte nach Kohlrausch; das alte Testament 
vom Anfange bis zum Ende 2 St. (HL. Diihmar). 

Geschichte, Die wichtigsteu Abschnitte aus der griechischen und römischen Ge- 
schichte nach Volgers Leitfaden 1 St. (Pfr. Wiegand^ später Cand Schlötelj im 
Winter GL. Israel}. 

Geographie, Vorbegriffe aus der mathematischen Geographie, und Asien, Afrika 
und Amerika 1 St. (Dr. Ritter). 

Naturgeschichte. Pflanzenbeschreibang (S.) , Thierbeschreibung (W) 1 St (Dr. Steg- 
numn, später Dr. Malkmus). 

Mathematik. Rechnen: die vier Species mit ganzen unbenaunten und benannten 
Zahlen 2 St (Dr. Stegnumn)^ nachlier Cand. Schlötel). Geametr. Anschauungslehre 
1 St. (Dr. Stegmmin). 

Schönschreiben. 3 St Conr. Kutsch}. 



Religionslehre für sämmtliche Schüler katholischer Confession: 2 St (Dr. Malk^ 

■ 

Gesang. Drei Abtheilungen ; untere (Sexta und Quinta zum grossten Theile be- 
greifend: die ersten Elemente ISt; mittlere 2 St.; obere 1 St für die unteren, 1 St 
für die oberen Stimmen von Woche zu Woche abwechselnd; 1 St far alle vier 
Stimmen zusammen. Der Oioralgesang naoli dem kleinen evangel. Gesangbuch^ Marb. 

\. (Cautor Beck). 



IL Chronik des Gymnasiams. 

In Folge höchsten Beschlusses wurde von kurf. Ministerium des Innern unter 
dehi 24. April 1838 der Caudidat des Gymnasiallehramt« Friedrich Heinrich Schlöfei 
aus Rinteln als Practicant bei dem hiesigen Gymnasium zugelassen; derselbe begann 
den ihm hiermit angewiesenen Vorbereitungscursus am 12. Mai 1838, und wird den- 
selben, höchstem Beschlüsse vom 9. Febr. 1839 gemäss, mit dem Ablaufe des ge« 

« 

genwärtigen Wintersemesters beendigen« 

Durch höchsten Beschluss wurde unter dem 5. Juni 1838 der Gymnasiallehrer 
Dr. Hehl mit der Versehung eines Lehramts, und zwar zunächst der Physik, an der 
höheren Gewerbschule in Kassel beauftragt Derselbe stellte seine noch nicht drei- 
jährige, in jeder Beziehung höchst erfolgreiche Thäligkeit an dem Gymnasiom a» 
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10. Juni ein, und ist bis ddher der Anstalt noch nicht zurückgegeben worden. Seine 
Abberufung unterbrach den bereits begonnenen Cursus der MaChcniatik , und zerrül- 
tete den Cursus der Naturgeschichte,, in welchem Lehrgegenstande im Laufe des 
Sommers der zweiten und dritten Klasse gar kein Unterricht, der vierten nur die 
Hälfte der durch den Lelirplaa für deoseibcu festgesetzten Stundenzahl ertheilt wer^ 
deu konnte. 

Unter dem 6. Juni 1838 wurde der seit dem 9. October 1837 an dem hiesigen 
Gymnasium seinen praktischen Vorbereitungscursds bestehende Dr. Wupfeld von kurf, 
Ministerium in Folge höchsten Beschlusses mit der Versehung einer Lehrcrstelle an 
dem Gymnasium zu Fulda beauftragt, dagegen aber der Candidat Dr. Heinrich Uas- 
selbach aus Richelsdorf dem Gymnasium als Practicaiit zugetheilt. Derselbe begann 
die ihm apgewiesene Laufbahn am 12 Juni dess. J. 

Der bisher mit der Yerseliung einer Lehrerstellc an dem hiesigen Gymnasium 
beauftragte Rector der Stadtschule zu Homberg, George Theodor Dithmar^ wurde un- 
ter dem 9. Januar .1839, der Candidat des Gymnasialiehramtes Dr. med. Friedrieh 
Ludwig Siegmann aus Frmkfurt a. M,^ welcher seit dem 10. April 1837 als Practi- 
cant an dem hiesigen Gymnasium tliätig gewesen war, und seit dem Abgange des 
Dr. Hehi mit dessen Lehrstunden beauftragt ist, unter dem 23. Januar 183S, beide zu 
Hülfslehrern au dem hiesigen Gymnasium huldreichst ernannt« 

Unter dem 30. April 1838 wurde von kurf. Ministerium eine Dienstanweisung 
zu Abhaltung der Maturriätsprüfangen erlassen. 

Die Gymnasiumsbibliothek erhielt am 17. April 1838 von Herrn Professor Dr. 
Hermann Jacobs und Ukert Beiträge zur älteren Literatur I. und IL Band, so wie 
die von ihm selbst besorgte Ausgabe von Lucian de bist, conscrib. zum Geschenke« 

Der physikalische Apparat wurde aus den etatmässigen Mitteln durch eine Cen- 
trifugalmaschine nebst dei^ dazu gehörigen Instrumenten so wie durch einen Magnet, 
ausserdem aber aas freiwilligen Beiträgen der Schüler der beiden oberen Klasse^ 
(im Belaufe von 14 Thlr. 19 gr.) durch einige kleinere hauptsächlich zur Erläuterung 
der Lehre von der Statik und Mechanik dienende Geräthschaften vermehrt. Dem 
natorhistorischea Cabinet machte ,am 2. Mai 1838 der abgegangene Primaner, Stud. 
d. Theo!« Kari Spranek eine ansehnliche Samwilung von Käfern und Muscheln zum 
Geschenke. 

Zwei Schulzimmer wurden im Frühling 1838 durch Anbringung eines Dielenbe- 
Schlages und durch Ausspitzung der bis dahin noch in den Bauformen des 15. Jahr- 
hunderts bestehenden Fensternischen bedeutend verbessert; auch erfuhren andere 
Localitäten , insbesondere der zum Bau-Etat der Landesuniversität gehörige Kreuz- 
gang des Gymnasiams sehr wesentliche Reparaturen. 

Der Sohwinununterrieht für. die Schüler des Gymnasiums wurde auch in dem 
verwiohonen Sommer fortgesetzt 

12 
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Die Scbulconmission (ur GymnAsialasgelegenbeiien, derea geiichiftsleileodeft 
Mitglied fiur Zeit der Director des hiesigen Gymoasioms ist, hielt, der BestiiQMiiiiip 
k. Miiiisteriiinis gemäss, ihre jährliche ZusammeDkuaft uad die nit dersclbea ver^ 
buodeiicn praktischen Prüfungen von sechs Candidaten des Gynaasiaüehraoites iii| 
verwicbenen Jahre vom 98^ October bis zum 11. November dabier ab. 



nL Statistische Uebersicht 

Das Lehrerpersonal des Gymnasiums hat gegenM'ärtig folgenden Bestand: 
Dr. Auff. Friedr. Christ. Vilmmr^ Director. 

Ordentliche Hauptlehrer: 

Dr. Friedrich Karl Reinhard Bitter, Ordinarius von Quarta. 
Pfarrer Wilhelm Wiegand, Ordinarius von Tertia. 
Dr. George Blachert, Ordinarius von Secunda und Bibliothekar. 
Dr. Eckhard Cofimann, Ordinarius von Prima. 
Dr. Johannes Hehl, (Abwesend). , 

Dr. theol. George Joseph Maikmus, Ordinaritis von Quinta; hathol. Re- 
ligionslehrer und 2ur Zeit Yeni''eser der hiesigen kathoL PfarreL 
FlUlipp George Israel. 

Hülfslehrer : 

George Theodor Bithmar, Ordinarius von Sexta. 
Dr. med. Friedrich Ludwig Stegmann. 

Practicanten : 

Friedrich Heinrich Schlotei. 
Dr. Heinrich Hasselbach. 

Ausserordentliche Lehrer: 

Nikolawf Bec^^ Gesaogidirer ; Chpior» 

Peter Kntsehy l^ohreiblehrer , Cenrector. 
Am Schlüsse des verwicheaen SchuUdires (am & Aprfl 1636) worden cur Um- 
versität entlassen die Primaner Xikolaus HeinHch Kutsch vom hier (sMieit PhflolO- 
gie), Heinrich Jakob Rading aus Schvveinsberg (stud. Kheelegie), Wiikelm JM^ärick 
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Orih aas Grusen (stud. Medicin) , Karl Reinrieh Matis aus Kirchhain (siud. Theolo- 
gie), Jakob Kart €fobel aus Weiter (stud. Theologie) und Kari Philipp Arnold Chri^ 
Blian Spranck aus Neukirchen (studiert Theologie) , von denen Kulseh (mit einer Ro- 
deübung: laudes Demosthenis) , Maus (mit einem Redeversuche über die erste klas-* 
sische Periode der deutschen Dichtkunst und Göbel (mit einem Redeversuche: laus 
Caesaris) an dem genannten Tage valedicierten. Am 26. September 1838 wurden 
Eur Universität entlassen die Primaner Karl Friedrieh Wüliam Wilkens aus Kassel 
und Chrislian Friedrieh Schuppert von hier, von denen der erste sich dem Studium 
der Jurisprudenz , der andere dem der Staatswisseuschaflen gewidmet hat. An dem 
beseidineten Tage nahmen sie, Wilkens mit einer Redeübung: laudes Athenarum, 
Sehtippert mit einem Redeversuche: de morte Socratis, Abschied. Dem in einem 
Punkte für unreif erklärten Peter Männinger aus Schröck wurde von k. Minist des 
Innern in Berücksichtigung seines vorgerückten Lebensalters ausoahrasweise die An- 
erkennung der Reife gewährt. Er studiert Theologie auf dem bischöflichen Priester^ 
Seminar iEu Fulda. 

Ausserdem verliessen im Laufe des Schuljahres 81 Schüler die Anstalt ohne 
den Cursus derselben vollendet zu haben; 16 um sich Berufsarten zu widmen, zu 
welchen ein wissenschaftliches Studium nicht erforderlich ist (unter diesen 6 aus 
Sect nda, 7 aus Tertia, 2 aus Quarta, 1 aus Sexta), einer um sich auf der Landesuniver- 
sität zu seiner Ausbildung immatriculieren zu lassen, zwei um andere Gymnasien zu 
besuchen, zwei ohne Bestimmung. Der Qn^iXtAnet PhiHpp Homberg aus Fritzlar starb, 
nachdem er das Gymnasium noch nicht volle zwei Monate besucht, am 10. Decem- 

ber 1838. 

Am Schlüsse des Schuljahres beträgt die Zahl der Schüler des Gymnasiums 186, 
von denen 33 der Prima, 33 der Secunda, 84 der Tertia, 33 der Quarta, 35 der 
Quinta, 18 der Sexta angehören; 104 haben ihre Aeltern in hiesiger Stadt,. 52 sind 
aus den übrigen Ortschaften der Provinz Oberhessen, 26 aus Niederhessen, 2 aus 
dem Grossherzogthum Hessen , 2 aus dem Königreich Preussen gebürtig. 

Mit Zeugnissen der Reife werden am finde dieses Semesters (am 21. Merz) 
zur Universtät entlassen werden die Primaner Emil Friedrich Wilhelm Günther von. 
hier (wird Jurisprudenz und Staatswissenschaft studieren), Konrad Stilbing aus Zie^ 
genhain (wird Theologie studieren^ ^ Friedrich Wilhelm Hassenkamp aus Frankenberg 
(wird Jurisprudenz studieren) , Friedrich Karl Schäfer aus Kirchhain (gedenkt Medi- 
cin zu studieren), Ernst Wilhelm Stern aus Steinbach- Hallenberg (wird Theologie 
und Philologie studieren), Johann Heinrich LäonJiard Rossi von hier (wird Medicin 
und Chirurgie studieren), Wilhelm Josua Daniel ^wird Medicin und Chirurgie stu« 
dieren) und Otto Hugo August Cliristian von Gehren von hier (^wird Medicin studieien). 
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IV. Ordiran/; der öfiTentlichen Prüfimg. 



Henia^; den 18. Mers^ Morgens 8 Uhr: Choraigesang^. Rede des 

lehre rs Dn Stegmunn. 
Von 9—12 Uhr : Prüfanor der Prima. 

Gegeastäude: Sophoeles. Gescfaidite. Demosthenes. Arkhmetik. Tacitus; 

Horaz. « i . . i 

Nachmtitags von 2 — 4 ühr: Prüfung der Quarta. 

Gegenstände: Reohuea. Nepos« GesehSchta Griechisches Eleneiiterbach« 
Dienstag^ den 19, von 9—12 Uhr: Prüfling der Secunda. 

(Jegenstaude: Cicero. Geometrie. Homer.* Französisch« Xenophoo. Liviud. 
Nlicbinittags von 2 — 4 Uhr: Prüfung der Quinta. 

Gegenstände: Lateinische Grammatik. Biblische Geschichte. Latetnisehefli 

Elemenlarbuch. 
Mittwoch, den 20. Merz, Vormittags von 9—12 Uhr: Prüfung der Tertia. 

Gegenstände: Cäsar. Arithmetik. Homer. 'Geschichte. Lucian. .Geographie. 
Nachmittags von 2—4 Uhr: Prüfung der Sexta. 

Gegenstände: Lateiiiisdie Grammatik. Deutsche Spracha Geometrische 

Anschaoungslehre. 
Doanerstiig, deu 21 Merz, Vormittags 9 Uhr. Chpral^esang. Valedictioo der Abi-* 

torienten CHtniher (mit einem Redeversuche über Karl den Grossen) und 

Stern (mit einem lateinischen Redeversuche über Perikles). Gesang der 

Schüler. Valediotioa des Abiturienten Horii (mit einer Redeubung: ,)Ver- 

^leichung der Ilias mit dem Nibelungenliede^^) Gesang. Entlassung der 

Abiturienten» Schiusagesang« Versetiuiug und Austheilung der Zeugnisse. 



Dn A. Vümar^ 

G ff fhnasiaidireeior. 
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